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VORWORT 
 

Brit Ross Winthereik 
 
Ehemalige Professorin und Forschungsleiterin am Zentrum für Digitales Wohl der IT-Universität 
Kopenhagen, jetzt Professorin an der  Technischen Universität Dänemarks 
 
Eines der wesentlichsten Wirkmittel der Digitalisierung ist das Zukunftsmonopol: „Wenn wir nicht 
mehr und schneller digitalisieren, werden wir auf dem Bahnsteig zurückgelassen,“ ist oft von 
Entscheidungsträgern zu hören. Digitalisierung wirkt nämlich durch die Behauptung, dass das Neue 
im großen Ganzen immer besser als das Alte sein werde. Die Zukunftsgläubigen der Digitalisierung 
vermögen jedoch nur selten, die faktischen Effekte der Technologie auf wirkliche Menschen in 
konkreten Situationen zu beschreiben. Trotzdem wählen viele, an ihre Erläuterung der ‚Zukunft‘ 
und des ‚Neuen‘ zu glauben. Aber ein Fakt ist, dass Roboter keine nuancierten, erfahrungsbasierten 
Entschlüsse fassen können. Künstliche Intelligenz braucht menschliche Intelligenz, um klug zu sein. 
Wir wissen das, aber vergessen es dann trotzdem immer wieder, wenn wir uns von den behaupteten 
Potentialen der Digitalisierung die Richtung zeigen lassen. 
Zeit ist etwas Merkwürdiges; was gestern altmodisch war, kann sich als modern herausstellen, wenn 
sich die Bedingungen ändern, und das geschieht ja immer wieder. Nach dem Tod meines 
Großvaters hat meine Großmutter wiedergeheiratet. Ihr zweiter Mann war charismatisch und 
gelehrt, hatte aber die Eigentümlichkeit, dass er hinter uns anderen das Licht ausmachte ‒ und 
Umschläge wiederverwendete, wenn er einen Brief schicken wollte, was oft geschah; außerdem 
erinnerte er immer alle daran, dass das grönländische Binneneis mit katastrophalen 
Überschwemmungen als Folgeerscheinung gerade verschmelze. Besonders das Letzte ließ die 
Generation meiner Eltern meinen, dass er extrem und ein bisschen zu viel des Guten sei. Es hat sich 
später herausgestellt, dass er zukunftsorientierter und mehr in Übereinstimmung mit der 
Wirklichkeit als sie selbst war. 
Keiner kann die Zukunft patentieren. Wir können nur in der Gegenwart handeln, und die Gegenwart 
ruft absolut nach konstruktiver Digitalisierungskritik. Hier ist ein Buch, das gerade das liefert. Es 
entspringt einer vieljährigen Zusammenarbeit zwischen Jesper Balslev, Anders Kjærulff und 
Anders Colding-Jørgensen, die zusammen, aber jeder von seiner eigenen fachlichen Perspektive, 
eine digitale Schwester der dänischen staatlichen Digitalisierungsbehörde geschaffen haben, die ins 
Leben gerufen wurde, um in möglichst kurzer Zeit meistmöglich zu digitalisieren. Colding-
Jørgensen ist vom Trio zurückgetreten, aber seitdem sind Mie Oehlenschläger und andere 
Mitarbeiter hinzugekommen. 
Das Wirkmittel der Analogisierungsverwaltung ist der Gegensatz und die Bestrebung, Dinge so auf 
den Kopf zu stellen, dass Sie lächeln müssen. Stellen Sie sich mal vor, dass es im gegenwärtigen 
Dänemark eine Organisation mit der Absicht gäbe, die unpraktischen, digitalen Zwischenstufen des 
Alltags zu entfernen. Ganz das Gegenteil von allem, was angeblich das Gute, das Großartige und 
das Zweckmäßigste sei. Das ist nicht nur lustig, sondern auch eine Hilfe im Alltag, in dem es 
schwierig sein kann, das Erhoffte vom praktisch Bestehenden zu unterscheiden. Hier kann die 
Analogisierungsverwaltung helfen. Das Buch ist eine kompromisslose Beschreibung des Zustands 
der Digitalisierung aus einer Bürgerperspektive, und noch dazu liefert es neue Begriffe: 
Analogisierung, Manualisierung, Analopädie usw. Willkommen in der Gegenwart der Zukunft! 
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WILLKOMMEN IN DER VERWALTUNG 
  

Lieber Leser,  
in der Hand halten Sie das Ergebnis vierjährigen intensiven Denkens, das 2018 von drei Menschen 
angefangen wurde, weil sie am Lagerfeuer herausfanden, dass alles übertrieben digital geworden 
sei.  
Deshalb haben sie gemeint, dass die Zeit einer Gegeninstitution der dänischen 
Digitalisierungsverwaltung gekommen sei, der Verwaltung des Finanzministeriums, die die 
Treibkraft hinter den Wagenladungen von Rechnern ist und früher von Fernsprechern und 
Schreibmaschinen widerhallt hat. Und von Menschen. 
In der Verwaltung haben wir Arbeitsgruppen, Denk-Spaziertreffen, Lagerfeuergespräche, 
Schreibsitzungen durchgeführt, wir haben diskutiert, gelacht und geweint, und wir haben uns 
gesträubt, wenn der Wellenschlag des Digitalismus die dänische Gesellschaft getroffen hat. 
Wenn wir das Wort Digitalismus verwenden, sprechen wir von dem Begriff, den andere 
Digitalisierung genannt haben, aber den sehr wenige eigentlich als etwas anderes als eine Art 
Naturkraft definieren können, etwas Unvermeidbares mit Rechnern, die geradezu angeblich alles 
göttlich besser machen. 
Wir halten es für sehr problematisch, dass die dänische Gesellschaft anscheinend nach dem einzigen 
Prinzip Digitalisierung regiert wird, das keiner näher definieren kann und das dafür als 
Entschuldigung für den Versuch der Automatisierung und Mechanisierung des ganzen Landes 
benutzt wird. 
Es braucht ein Gegenstück zu dieser Strategie, nicht zuletzt, weil sie schon jetzt die Gesellschaft 
ändert, in der wir leben. 
Das Gegenstück ist Analogisierung. 
 
Wir haben herausgefunden, dass Analogisierung für Bürger besonders relevant ist, die durch die 
Digitalisierung in die Klemme geraten sind: Diejenigen, die von der Kommune oder dem Staat 
nicht so bedient werden können, wie es ihr Recht ist. Oder diejenigen, die sehr viele Lasten tragen 
müssen (in Form von Zeit und Energie), um die Technologie zum Funktionieren zu bringen (eine 
Internetseite, eine Selbstbedienungskasse, den digitalen Zugriff auf öffentliche Dienste). Alle uns, 
die wir erlebt haben, uns dumm vorzukommen, weil wir eine neue, ’großartige’ und ’intuitive’ 
Technologie nicht entziffern konnten. Aber: Analogisierung ist auch relevant für: 

• diejenigen, die auf einer sehr hohen Ebene mit Informationstechnologie gearbeitet haben. 
Das kann paradoxal klingen, aber genau sie haben Experteneinsicht in die Verletzlichkeit 
der Systeme, und sie haben direkte Einblicke in das Fehlen fachlicher oder 
wissenschaftlicher Belege für das Bestehen und die Wirkung digitaler ”Lösungen”; 

• alle, die von einer natürlicheren, geistigen, authentischen Welt träumen; 
• diejenigen, die die Technologie als eine bissige, allesfressende raubkapitalistische Kraft 

sehen, die überall Krater von Leere und Nihilismus hinterlässt. 
Wer hat am ehesten recht? Wir glauben, dass in allen Positionen ein kleines Stück Wahrheit 
steckt. 
 
Also: Wir haben uns darauf geeinigt, unsere eigene Verwaltung einzurichten. Aber wie tut man 
eigentlich das? Den Namen hatten wir. Danach mussten wir uns den Titel Bevollmächtigte 
zulegen und die Sprache der Verwaltungen lernen. Zu diesem Zweck haben wir Jahrespläne und 
Strategien des Staates und unserer Schwesterverwaltung, der dänischen 
Digitalisierungsverwaltung genau studiert ‒ ein Studium, das in diesem Buch immer wieder 
deutlich wird. 
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Was unternimmt dann eine Verwaltung? Sie veranstaltet Arbeitsgruppen, verschickt 
Pressemeldungen, schreibt Protokolle, stellt Bescheinigungen aus, schreibt Visionspapiere, 
veröffentlicht Ausschreibungen und klärt auf, sie initiiert Kennzeichnungsregelungen und 
bewerkstelligt Fahrpläne, Ideenwettbewerbe und Kampagnen samt nimmt sie an 
Netzwerktreffen mit anderen Verwaltungen teil; sie vermittelt ihre Tätigkeiten an die Presse. 
Das wollten wir auch. 
Wir legten also unsere eigenen Strategien und einen Harmonisierungsplan zurecht, damit die 
Analogisierungsverwaltung in einer Übergangsphase mit 6 % (3,3 Mio. Euro) vom Haushalt der 
Digitalisierungsverwaltung finanziert werden konnte. Die Initiative hat sich bedauerlicherweise 
noch nicht in konkreten Transaktionen materialisiert ‒ davon können Sie in einem Appendix 
zuletzt im Buch und in einem bisher nicht veröffentlichten Protokoll eines Netzwerktreffens mit 
der Digitalisierungsverwaltung lesen. 
Und dann soll eine Verwaltung natürlich mit den Bürgern sprechen: Wir haben im Laufe der 
letzten vier Jahre sowohl elektronische Post als auch Mengen von physischen Briefen 
empfangen (und beantwortet); einige davon können Sie in diesem Buch lesen.  
Selbstverständlich ist die Analogisierungsverwaltung gelegentlich ironisch und sarkastisch, aber 
in einer immer digitaleren Welt scheinen unsere Meinungen, ungeachtet ihrer scheinbaren 
Absurdität, immer relevanter. 
Deshalb werden in diesem Buch auch ernste Essays vorkommen. Mit einer Formulierung 
dessen, was wir ANALOGE RECHTE nennen. Wenn alles andere Sie langweilt, dann lesen Sie 
bitte diese. Sie sind wichtig. 
Teile dieses Buchs sind selbst eine Analogisierung: Wir betreiben seit dem Jahre 2018 eine 
Internetseite, analogist.dk, obwohl wir uns der Ironie gerade darin bewusst sind. Dieses Buch ist 
eine Zusammenfassung einiger der Gedanken und Formexperimente auf der Internetseite; es ist 
eine wahre und konkrete Analogisierung von etwas Digitalem, so dass Sie von Ihrem Schirm 
fort- und stattdessen hier lesen können. 
 

Viele analoge Grüße! 
Bevollmächtigte Balslev und Kjærulff 
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KAMPAGNEN 
 

Digitalisierung ist Politik. Ein dänisches Parlament, das bewusstlos die auf die Analogisierung 
von allem setzt, hat nicht verstanden, welche Folgen das für die Bevölkerung hat. Deshalb 
haben wir eine Reihe Kampagnen gestaltet, um auf verschiedene Effekte des Digitalen 
aufmerksam zu machen: Nach der Abschaffung analoger Fahrpläne wissen wir nicht mehr, 
wann der Bus fährt ‒ ob überhaupt; es ist offenbar nicht länger möglich, ohne eine App mit den 
Älteren in seiner Familie zu sprechen; und dann gibt es noch die Überwachung, die uns alle 
konform machen und uns Angst davor einjagen, uns zu unterscheiden. 
Aber Sie können selbst etwas unternehmen! Sie können z.B. einen Plan A wählen, die analogen 
Lösungen da verfolgen, wo es sie gibt, statt sofort Ihr Telefon zu greifen. Sie können den 
Menschen Ihrer Umwelt erzählen, dass sie gerade hier nicht videoüberwacht werden. Sie 
können statt Apple Pay und MobilePay schönes, knisterndes, analoges Bargeld verwenden. 
Sie können sich außerdem daran erinnern, dass die Digitalisierung keine Naturkraft ist. Sie stellt 
eine Wahl unserer Politiker dar. Und Sie wählen sie. 
Im Folgenden können Sie sieben Beispiele für Kampagnenkonzepte sehen, die die 
Analogisierungsverwaltung ausgearbeitet hat, die auf einen anderen Weg aufmerksam machen ‒ 
den analogen. 
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1. Plan A ‒ eine Kampagne der Analogisierungsverwaltung 
von Emeritus Anders Colding-Jørgensen 
 

Wie macht man das eigentlich? 
Es ist schon eine Weile her, dass Sie eine Krawatte getragen haben. Vielleicht sollten Sie mal 
Google fragen, wie man eine solche bindet 
Aber hören Sie bitte, halten Sie mal 
Haben Sie eigentlich kontrolliert, ob ein richtiger Mensch in der Nähe ist, der es vielleicht lieben 
würde, es Ihnen beizubringen? 

• Vielleicht können sie zusammen lachen 
• Vielleicht fassen Sie einander an 
• Vielleicht helfen Sie jemandem, sich befähigt zu fühlen 
• PLAN A ‒ fragen Sie einen Menschen, bevor Sie Google fragen 

Google gibt es immer als den guten Plan B! 
 
Früher Entwurf eines Anschlags für die PLAN-A-Kampagne: 
„Wie macht man das eigentlich?“ 
 
Was geschähe, wenn Sie versuchten, selbst zu denken oder jemand zu fragen, bevor Sie Google 
fragten? 
Die Analogisierungsverwaltung ist nicht gegen digitale Lösungen. Es gibt viele fantastische digitale 
Werkzeuge, die vielen Menschen weltweit das Leben besser, lustiger und befriedigender gemacht 
haben. Aber braucht der digitale Ausweg immer Ihr erster Versuch zu sein? Kann er stattdessen 
nicht Ihr Reserveplan sein? Die neue Kampagne der Analogisierungsverwaltung, PLAN A, schlägt 
Ihnen nur einen kleinen Schritt vor: 
Versuchen Sie doch zuerst mal den analogen Ausweg. 
Wenn Sie Ihr Gehirn nutzen, mit anderen sprechen, lachen, spielen und sich bewegen, werden Sie 
gesünder und froher, und Ihr Leben wird ein wenig befriedigender. Sie spüren es, wenn Sie, statt 
Google zu fragen, die Person neben sich fragen. Wenn Sie selbst versuchen, statt ein YouTube-
Video zu sehen. Wenn Sie probieren, selbst den Weg zu finden, ehe Sie das GPS anmachen. Oder 
wenn sie z.B. mit einem Freund sprechen, statt eine SMS zu schicken. Der analoge Weg ist oft 
härter ‒ aber auch befriedigender. 
Falls das nicht gelingt, steht Ihre digitale Reserve bereit. Google läuft nicht weg ‒ und wenn Sie 
vergeblich versucht haben, entweder selbst oder mit Hilfe Ihrer Bekannten, ist es doch schön, das 
GPS anmachen zu können oder sich von einem Video zeigen zu lassen, wie man eine Krawatte 
bindet. 
PLAN A ist ein Spiel, das Sie zu Hause und außer Haus spielen können. Es fordert keinen Strom 
oder Anschluss zum Internet. Es gibt keine Daten ab. PLAN A ist eine kostenlose Abkürzung, 
damit Sie ein wenig mehr von Ihrem Gehirn, Ihrem Körper und Ihren Mitmenschen genießen. 
 
So können Sie anfangen 
Erzählen Sie Ihren Freunden vom PLAN A, wenn Sie sie nächstes Mal treffen ‒ statt in sozialen 
Medien Verweise zu schicken. Dann können Sie ihr Gesicht sehen, während der Groschen fällt. 
Halten Sie die Kampagne für heiligen Plunder? Schön und gut, aber laden Sie Ihre Freunde oder 
Bekannte dazu ein, über einem Glas Wein die Kampagne herunterzureißen, statt sie in den sozialen 
Medien zu beschimpfen. Sie wissen schon, dass sich besser auf die Welt schimpfen lässt, wenn man 
mit den Freunden Rotwein trinkt, statt allein zu sitzen und auf Twitter etwas zu beschimpfen, nicht 
wahr? 
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2.  Geben Sie das Handy auf ‒ fassen Sie in der Kommune die Bürger und einander 

an.  
von Bevollmächtigtem Anders Kjærulff 
 
Dänemark gilt angeblich als das am weitesten digitalisierte Land der Welt, es wird aber immer 
schwerer zu sehen, ob diese Position Medaillen abwerfen sollte oder ob sie in Wirklichkeit eine mit 
einem sechs Meter langen Signalhorn geblasene Warnung erfordert, eine Warnung von 
zerstörenden Riffen und Sirenengesang aus einer bodenlosen Finsternis unter dem verdächtig 
schirmblanken Meer, das wir Menschen befahren. Somit hat die Kopenhagener Kommune vor 
einiger Zeit eine ewige Frage des Lebens zu einem technisch lösbaren Problem gemacht: Einem 
Problem, dessen Formulierung allein es noch größer macht. Das ´Problem´ ist, dass alte Menschen 
nicht genug angefasst, wahrgenommen und besucht werden, weder von ihren Verwandten noch von 
den Angestellten, die sie betreuen sollen. Wenn ich ‚Problem‘ in Gänsefüßchen schreibe, dann 
deshalb, weil es in vieler Hinsicht eine Grundwillkür ist, dass man immer mehr allein ist, je älter 
man wird; die Freunde sterben, man arbeitet nicht mehr, und der langsame Verfall des Körpers 
nimmt immer mehr der sparsamen ‒ oder vielleicht allzu reichlichen ‒ Zeit in Anspruch. So war es 
genaugenommen immer schon, aber in diesen digitalen Weltmeister-Zeiten hat keiner von uns 
anscheinend Zeit mehr, gar nicht, um die älteren Verwandten zu besuchen, die wir in den 
Pflegeheimen der Kommune abgestellt haben. Und das ließ die Kopenhagener Kommune und damit 
leider wahrscheinlich auch alle anderen Kommunen des Königreichs etwas ganz und gar 
Wahnsinniges vorschlagen. 
 
Ein leichter ‚Dialog‘? 
„Weitaus die meisten von uns haben heute ein Smartphone, und wir sind es gewohnt, mit allem von 
der Bank bis zur Tagesstätte unserer Kinder dadurch zu kommunizieren. Deshalb ist es auch 
natürlich, dass wir die Kommunikation zwischen dem Angehörigen und dem Pflegeheim in einer 
App sammeln, so dass wir beiden Partien den Dialog erleichtern,“ hat Sisse Marie Welling in einer 
Pressemitteilung geschrieben. 
Sisse Marie Welling vertritt die dänische Sozialistische Volkspartei und hatte zu dem Zeitpunkt den 
Titel der Gesundheits- und Fürsorgebürgermeisterin Kopenhagens inne. Sie meinte deshalb allen 
Ernstes, dass der Gebrauch eines Smartphones „ganz natürlich“ sei, was an sich ein massiver 
Widerspruch ist. Außerdem, dass die richtige Methode der Erleichterung des Verhältnisses 
zwischen den Angehörigen, dem Pflegeheim und den Senioren darin bestehe, noch eine App hinter 
den kleinen Schirm zu stopfen, auf den wir den ganzen Tag gezwungenermaßen steif starren, was 
die damalige Gesundheits- und Fürsorgebürgermeisterin augenscheinlich vorzieht. 
„Ich habe selbst eine Tochter, die in Kopenhagen die Kinderkrippe besucht, und ich fühle mich 
enorm beruhigt, weil ich eine App nur öffnen kann, und dann weiß ich, dass alle Information der 
Kinderkrippe drin ist. Und wenn meine Mutter oder mein Vater in einem Altersheim der Stadt 
wohnten, würde ich doch selbstverständlich eine entsprechende Lösung vorziehen,“ wie die 
Gesundheits- und Fürsorgebürgermeisterin sagte. 
Die App, auf die Sisse Marie Welling verweist, ist die Aula-App (der Ersatz des ebenso 
katastrophalen ElternIntra (‚ForældreIntra‘), die Eltern, Staat und Kommune die Möglichkeit der 
Überwachung der Kinder von der Krippe bis zum Gymnasium bietet, im sicheren Abstand, ganz 
ohne die Notwendigkeit von etwas so Selbstverständlichem wie der eigenen Anwesenheit. Und 
wenn Sisse Marie Welling sich ‚beruhigt‘ fühle, dann vielleicht deshalb, weil es unleugbar leichter 
ist, so zu tun, als ob man die Wirklichkeit in ein iPhone stopfen und ein wenig darin herumklicken 
könnte. Am Gerät kann man sich nämlich mit der Beschäftigung mit dem, was Sisse ‚Information‘ 
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nennt, begnügen ‒ und damit den Gedanken an die dahinter versteckten Menschen loslassen. Wir 
vergessen also, dass die App jeden Dialog aufhebt und stattdessen ein virtuelles Schießzelt von 
Überwachung und Misstrauen einrichtet. Das hat sich früher auf dem alten ElternIntra voll entfaltet, 
wo scheinbar erwachsene Eltern eine unendliche Spur von intrigantem Plaudern über Läuse und 
Lehrer mit sich durch die Nächte zogen, während die Kinder in ihren Betten auf ihre Handys 
starrten. 
Ein Dialog IST nicht leicht. Das soll er auch nicht sein. Praktisch sind viel zu viele Dinge viel zu 
leicht geworden, und nein, das macht unser Leben als solches um kein Jota leichter. Ein 
Scheindialog durch Smartphones erschwert unser Leben, weil er uns einsamer macht und weil das 
Licht des Schirms das Licht in den Augen des anderen, Ihres Mitmenschen, nicht ersetzen kann. 
 
Alarmierendes Symptom 
Die Analogisierungsverwaltung fasst sowohl Aula als auch die künftige App zum Kontakt zwischen 
Angehörigen und Senioren als alarmierende Symptome eines tödlichen, schädlichen und 
unbrauchbaren Digitalismus auf, der nur noch mehr Abstand schafft und die Situation 
verschlimmbessert, dass wir nicht mehr füreinander da sind. 
Es sollte langsam glasklar sein, dass man nicht ‚nur eine App öffnen‘ könne und alles dann gut sei. 
In Wirklichkeit, und ja, es gibt sie noch draußen (aber sie braucht eben ein bisschen Wartung), 
erfordern sowohl Kinder als auch Senioren etwas ganz anderes: Anwesenheit, Berührung und, nicht 
zuletzt, Liebe. Der Unterschied dazwischen, ein Handy zu berühren und einen Menschen 
anzurühren kann praktisch in Euro und Cent berechnet werden, und die Analogisierungsverwaltung 
möchte deshalb inständig dazu auffordern, ja von Kommunen landesweit fordern, dass sie ab sofort 
die Verantwortung für ihre Verwendung der Steuermittel der Bürger übernehmen. 
Wir schlagen die folgenden Alternativen vor: Ein echter, menschlicher, analoger Dialog soll die 
erste Priorität haben! Beginnen Sie damit, in der Kommunenverwaltung und den Pflegeheimen die 
Anrufe zu beantworten, heben Sie ab, und verhelfen Sie den Bürgern zu einer Antwort auf ihre 
Fragen. Schlagen Sie die Türen der Rathäuser weit auf, und lassen Sie uns hineinströmen, fragen 
und Antworten bekommen. Denn nein, wir haben nichts dagegen, in wirklichen Schlangen zu 
stehen, vielleicht begegnet uns jemand, den wir kennen, oder noch besser, jemanden, den wir noch 
nicht kennen. Und falls Sie noch nach einer  Technischen Spritze hungern, dann ist hier eine 
preiswerte Lösung: 
Statt eine App zu entwickeln, könnte man ‒ jedenfalls solange wir uns in der gegenwärtigen 
Notsituation befinden, in der wir in Dänemark kein funktionierendes, analoges Postwesen haben ‒ 
sämtlichen Angehörigen eine SMS mit der Aufforderung schicken, im Pflegeheim/in der 
Einrichtung auf Besuch zu kommen. Im Vergleich zum nochmaligen Entwickeln und Betreiben 
eines digitalen Ersatzes und einer glitzernden Ausrede, um den wirklichen Kontakt zu vermeiden 
wird das unglaublich kosteneffektiv und einfach sein. Wenn ein vernünftiges analoges Postwesen 
einmal wiederhergestellt ist, könnte man Menschen einstellen, die den Senioren beim Schreiben von 
Briefen an ihre Angehörigen helfen könnten, und zwar mit der Aufforderung, auf Besuch zu 
kommen oder Briefe zurückzuschicken. Analoge Post ist als einer der wichtigen analogen 
Reflexionsräume allgemein anerkannt, die wir alle brauchen, um ein befriedigendes Leben zu 
haben. 
Was Aula betrifft, ja, da braucht man nur, die dänischen ‚Kontakthefte‘ zu erwähnen. Sie kosten 
ungefähr drei Kronen pro Stück, sie lehren Kinder und Eltern die Verantwortung für das Tragen 
eines Bescheids hin und zurück, sie sind 100 % cybersicher, der Strom läuft nicht aus, und sie 
müssen nicht neu erstellt werden. 
 
Kinder und Senioren zusammen? 
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Eine andere und radikaler befriedigende Lösung wäre, dass man für das heute für sinnlose Apps und 
nutzlose Digitalisierung angesetzte Geld integrierte Einrichtungen bauen würde, in denen sich 
Senioren und Kinder während der Tagesstunden gleichzeitig aufhielten. Davon würden beide 
Gruppen nachweisbar mitmenschlich sehr profitieren, und davon hätten sie mehr Tuchfühlung. 
Aber unsere wichtigste Empfehlung an die Angestellten der Kommunen ist, dass sie ihre Handys 
weglegen und stattdessen die Bürger und ihre Kinder und Angehörigen etwas mehr anfassen. Und 
vielleicht sollten sie auch einander mehr anfassen, die schirmbetroffenen kommunal Angestellten? 
Etwas deutet darauf hin, dass das nötig ist, es ist bekanntlich umsonst, und es wird allen 
bessergehen, sie werden froher als früher sein.  
Faktisch ist es nicht nur eine Aufforderung: Es ist eine Forderung. Wir müssen es unbedingt tun. 
Weil der Mensch schön ist. 
 
SIE DÜRFEN SCHON… 
ZUR DIGITALISIERUNG NEIN SAGEN 
Wählen Sie bei den nächsten Wahlen einen digitalisierungskritischen Kandidaten! 
Digitalisierung ist weder ein Zaubermittel noch ein Naturgesetz. Unsere Volksvertreter dürfen zu 
blinder Digitalisierung nein sagen. 
9. Februar 2019: Frau Larsen hat einen Fahrplan ausgedruckt und an der Haltestelle der Linie 6 A 
aufgehängt. 
WÄHLEN SIE BEI DEN NÄCHSTEN WAHLEN ANALOG! 
Dann braucht Frau Larsen nicht die Arbeit anderer Leute zu machen. 
Die Analogisierungsverwaltung  
www.analogiseringsstyrelsen.dk 
 
Danke an Alexander, der das Foto von Frau Larsens Anschlag auf Reddit veröffentlicht und uns 
danach erlaubt hat, es zu gebrauchen. 
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3. 
Mehr analoges Geld im Jahre 2025 
von Bevollmächtigtem Anders Kjærulff 
 
Die analoge Sicherheit soll erhöht werden. Eine neue Strategie kann die technische Robustheit 
erhöhen und einen besseren Schutz des Gelds der Bürger gegen internationalen Schwindel sichern. 
Die dänische Gesellschaft ist umfassenden Betrügen und Schwindel durch elektronische 
Geldüberweisung ausgesetzt, und die Nutzungsmöglichkeit analoger Alternativen schwindet. Wenn 
die Bürger zur Bank gehen, um Bargeld abzuheben, treffen sie auf einen Automaten, der sich 
typisch außerhalb der Bank befindet. Durch diese Möglichkeit setzt man sich deshalb dem Risiko 
des Abguckens des Pin-Codes und einfacher Räuberei durch Passanten aus. Die Banken entfernen 
außerdem immer mehr der traditionellen Zahlkartenautomaten. Diese werden durch 
Bargeldautomaten obskurer ausländischer Firmen ersetzt, die horrende Gebühren für das Auszahlen 
nehmen. 
Ein ausländischer Bargeldautomat, der den Platz des Zahlkartenautomaten eingenommen hat ‒ und 
große Gebühren für das Abheben fordert ‒ ist das angemessen, fragt die 
Analogisierungsverwaltung. 
 
Häufigerer menschlicher Kontakt 
Die Analogisierungsverwaltung will für die künftige persönliche Bedienung der Kunden durch 
Banken und öffentliche Einrichtungen arbeiten, Kunden, die direkt Bargeld abheben oder 
Rechnungen bezahlen wollen, da persönliche Bedienung den Kontakt unter Menschen vermehrt und 
die Sicherheit der Transaktionen erhöht. Es gibt generell ein großes, unentwickeltes Potential im 
vermehrten Gebrauch von Bargeld unter den Bürgern, nicht zuletzt in Bezug auf Privatleben und 
Cybersicherheit. Wird mehr persönliche Bedienung in Banken und Verwaltungen wiedereingeführt 
werden, wird man gleichzeitig auf passive Sicherheit wie Überwachungskameras und Alarme Geld 
sparen können. Das Geld wird für die Einstellung von mehr Personal verwendet werden können. 
 
Ihr Geld ‒ Ihre Wahl 
Freiheit bedeutet unter anderem, dass der Bürger handeln kann, ohne registriert und zur 
Rechenschaft gestellt zu werden. Barzahlung ist zurzeit die einzige Zahlungsform, die eine 
anonyme Überweisung von Mitteln von einem Bürger zu einem anderen erlaubt. Wird das Geld 
digital überwiesen, werden Spuren hinterlassen: Wo man ist, was man gekauft hat, wann man es 
gekauft hat. Diese Spuren schaffen stigmatisierende Profile, die schon jetzt für Kreditbewertungen 
verwendet werden, die zeigen, ob man für eine bestimmte Stelle geeignet ist, und welchen Preis 
man für eine Versicherung zahlen muss. Und die Zukunft wird wahrscheinlich andere Typen von 
Missbrauch der Daten aufweisen, welche eine Digitalisierung von Geldüberweisungen mit sich 
führt. Deshalb sollten die Gesellschaft und der Staat zur vermehrten Barzahlung anregen, so dass 
der Bürger von algorithmischer Überwachung freibleibt. Das ‚Geldwäschegesetz‘, auch als das 4. 
Geldwäschedirektiv der EU bekannt, stellt ganz unbillige Forderungen nach Registrierung des 
Geldverbrauchs der Bürger und begrenzt den Gebrauch von Bargeld. Wenn Dänemark das Potential 
analogen Gelds nutzen soll, muss deshalb im Regeldschungel aufgeräumt und gewaltig liberalisiert 
werden, so wie auch die Idee von der Abschaffung des 1000-Kronen-Scheins an den Nagel gehängt 
werden sollte. 
 
Eigenes Geld im eigenen Land 
Die Analogisierungsverwaltung meint auch, dass dänisches Geld in Dänemark gedruckt werden 
sollte. So ist es heute nicht. Am 20. Dezember 2016 hat die Nationalbank die letzten dänischen 
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Scheine in der eigenen Druckerei gedruckt, weil man plötzlich eine tausendjährige Tradition des 
eigenen Geldherstellens unterbrochen und alles an Finnland und Frankreich ausgeschrieben hat. Die 
Maschinen wurden verkauft und die Mitarbeiter entlassen. Heute leuchtet ein, dass das ein Fehler 
war. Dänemark sollte möglichst schnell eine Kapazität wiederaufbauen, um eigene Scheine zu 
drucken und Münzen zu prägen, da es von entscheidender Bedeutung für die nationale 
Zusammenhangskraft ist ‒ denn, also, hey, die Königin ist auf unseren Münzen abgebildet. ‒ 
Außerdem wird der Bedarf an mehr Bargeld und Scheinen in einer Zukunft vermutlich zunehmen, 
in der die Alternative, digitales Geld, erweislich unsicher und umfassender, internationaler 
Kriminalität ausgesetzt ist. So wie die ganze elektronische Zahlungsstruktur z.Z. eine Schießscheibe 
der internationalen Hacker ist, nicht zuletzt aus Russland, die in einer ganz bargeldfreien 
Gesellschaft das gesamte Land lähmen könnten. 
Und dann ist die Kunst, Geldscheine zu entwerfen, zu zeichnen und zu drucken ein Fach mit großer 
Schönheit und viel Handwerk, das denjenigen, die damit arbeiten, eine große persönliche 
Befriedigung bereitet. 
Was die Notwendigkeit einer schnellen Analogisierung betrifft, sollte die Erwähnung dessen, was 
auf dem Spiel steht, nicht nötig sein, aber ein paar Beispiele können die Wichtigkeit der Aufgabe 
perspektivieren: 
Eine Zweigstelle der Danske Bank (‚Dänischen Bank‘) hat kriminelles Geld für (bis) 70,67 
Milliarden Euro gewaschen. Alles ist digital geschehen und wurde nur durch einen Zufall entdeckt. 
Äußerst unwahrscheinlich wird jemand dafür bestraft werden. 
Die dänische Steuerbehörde ließ sich digital um 1,69 Milliarden Euro betrügen ‒ durch einen Mann, 
der jetzt schadenfroh in Dubai sitzt. Anklage ist erhoben worden, aber der Hauptverdächtige kann, 
als dies geschrieben wird, nicht ausgeliefert werden, und es ist zweifelhaft, ob ein Teil des digital 
gestohlenen Gelds je zurückkommen wird ‒ und sollte das gegen Erwartung geschehen, wird über 
die Hälfte durch Anwaltskosten verschluckt worden sein.  
Dänemark kann sich als eine kleine und verletzliche Wirtschaft die massiven Verluste nicht leisten, 
die digitale Geldüberweisungen dem Land auferlegen. Wir wollen deshalb dafür arbeiten, dass 
Bargeld im Dänemark der Zukunft eine weit mehr hervortretende Rolle spielen wird, und zwar mit 
dem Ziel, dass Dänemark im Jahre 2025 auf dem Wirtschaftsgebiet total analogisiert sein kann. 
 
4. 
Weniger Daten = mehr Sicherheit 
von Bevollmächtigtem Anders Kjærulff 
 
Es ist bekannt, dass Rechner am besten Daten einsammeln und speichern. Vielleicht ist es in 
Wirklichkeit das Einzige, was sie gut können? Jedenfalls ernten sie immer Daten in Form von logs, 
die erzählen, wie der Benutzer die Maschine benutzt. Da das Internet aus verbundenen Rechnern 
besteht und die meisten Maschinen damit verbunden sind, wird die Menge der Daten über die 
Aktivitäten der Maschine und der Bürger dahinter vervielfacht. 
Verwendet man Google, Facebook, Twitter oder seine Lieblings-Lauf-App, ja, dann werden 
gigantische Mengen von Daten gesammelt, die andauernd missbraucht werden, um den Benutzer 
zum Warenkauf zu verlocken, oder die an politische Parteien verkauft werden, die Wähler 
manipulieren werden. Der Staat und seine Verwaltungen haben dasselbe Modell gewählt und 
sammeln jetzt massenhaft Daten durch das Loggen unseres Gebrauchs von Handy, Reisekarte, 
Nummernschildscan (ANPG), Smartmeter auf dem Stromnetz, PNR-Registrierung von Flügen und 
neuerdings durch ein neues dänisches nationales Genomzentrum. Der übergeordnete Zweck des 
Gebrauchs dieser Daten durch den Staat ist noch unklar, alles deutet aber darauf hin, dass sie für 
noch mehr Überwachung und Kontrolle werden gebraucht werden. 
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Funktion 
Die Analogisierungsverwaltung meint, es ist höchste Zeit, mit dem wahnsinnigen Schwelgen in 
Bürgerdaten abzurechnen und sich stattdessen auf Funktion, statt Registrierung zu konzentrieren. 
Der Wunsch der Bürger, mit Rechnern Informationen im Netz zu suchen, ist ganz gerechtfertigt, 
aber das Suchen darf natürlich keine Spuren hinterlassen, wie man von einem diensteifrigen 
Bibliothekar nicht verfolgt werden möchte, der Namen und Position fordert, wenn man die 
Bücherei besucht und die Bücher durchstöbert. 
Die Analogisierungsverwaltung erwartet und hofft, dass die Zukunft eine Flut von Unternehmern 
bringen wird, denen es eine Ehre sein wird, Programme und Rechner zu entwickeln, deren Nutzer 
nicht identifiziert werden können. Identifikation ist der Schlüssel allen Missbrauchs. Das hat uns 
u.a. die STASI gezeigt. Zum Glück sind wir klüger als damals geworden ‒ und wer möchte in der 
glänzenden Zukunft, die uns erwartet, solche Irrtümer und Übergriffe auf Menschen wiederholen? 
 
Spionage und Schnüffelei 
Es ist allgemein anerkannt, dass das Benehmen, zu dem die jetzige digitale Szene auffordert, mit 
Spionage zu vergleichen ist, dem Schnüffeln und Lauern auf andere Menschen. Wer würde sich 
freiwillig in einem Hotel mit Mikrophonen überall einschreiben, in dem das Personal durch das 
Schlüsselloch glotzte? Wer würde eine Karte benutzen, wenn ein Mann dazugehörte, der einem 
folgte und gleichzeitig registrierte, wo man wäre? Wer würde ein Auto fahren, wenn die Polizei 
jede einzelne Fahrt notierte? Wer würde seine Bettlampe mit dem Wissen ausmachen, dass der 
Stromlieferant wüsste, dass man genau das getan hätte ‒ und dass er gezwungen werden könnte, 
Daten an den Staat zu liefern? 
Nichtsdestoweniger ist durch den Digitalismus genau das geschehen ‒ alle normalen Funktionen, 
die früher eine Frage des Zahlens und des Weitergehens waren, geben jetzt Daten ab. 
 
Zehnerkarten JETZT! 
Ein Beispiel: Man konnte vor kurzem eine Zehnerkarte kaufen, wenn man Busse oder Züge 
benutzen wollte. Etwas früher war es auch möglich, an einem bedienten Fahrkartenverkauf eine 
physische Papierfahrkarte zu kaufen. Das war eine einfache Transaktion, die nur Bargeld forderte. 
Bis neulich wurde sie von richtigen Menschen in Kiosken und Fahrkartenverkaufsstellen hantiert, 
was die Möglichkeit bot, mit anderen Menschen zu interagieren und zu sprechen. Aber am 
wichtigsten von allem: Sie hat keine Daten hinterlassen. Mit der Reisekarte werden die Bürger 
gezwungen, eine Sintflut von Bewegungs- und finanziellen Daten zurückzulassen, die fünf Jahre 
lang gespeichert und geschürft werden, damit sie auf möglichen Betrug untersucht und evtl. an die 
Polizei geliefert werden können. Das ist deutlich ein fehlgeschlagener Kurs, der die Bürger 
verdächtigt und ein Klima von Misstrauen schafft, wie er auf einem unappetitlichen und 
unzeitgemäßen, spitzelhaften Geschäftsmodell aufbaut. Wir haben uns von Schaffnern (die den 
Raum regierten und Fahrkarten verkauften) zu Kontrolleuren bewegt, die … kontrollieren …, als ob 
sie selbst Rechner wären. Die Analogisierungsverwaltung erwartet und freut sich darauf, dass die 
analoge Zehnerkarte bald wiederkommen wird, gern in einer aktualisierten und solideren Fassung, 
die eine Maschinenwäsche vertragen kann. Es wäre auch einleuchtend, bediente 
Fahrkartenverkaufsstellen wiederzueröffnen, so dass wir uns wieder mit öffentlichen 
Verkehrsmitteln bewegen können, ohne zum Gegenstand unnötiger und gefährlicher Registrierung 
zu werden. 
 
Auf Daten aufpassen? 
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Wenn wir Registrierung gefährlich nennen, dann aus einem einfachen Grund: Wenn man Daten 
eingesammelt hat, muss man auch darauf aufpassen können ‒ sonst riskiert man, dass sie in falsche 
Hände geraten. Es ist in diesem Zusammenhang reichlich bekannt, dass weder der dänische Staat 
noch Betriebe in diesem Land im Stande sind, auf Daten aufzupassen. 
Somit wird eine solide Analogisierung des öffentlichen Verkehrs die Cybersicherheit um 100 % 
erhöhen, sie wird die Befolgung der DSGVO viel leichter machen, wie das Risiko des Absturzes 
auf fast Null reduziert wird. 
Aber warum beim öffentlichen Verkehr innehalten? 
Moderne Autos registrieren, wie schnell die Besitzer fahren, wieviel sie bremsen und Hunderte von 
anderen Faktoren, die direkt in die Autofabriken geschickt werden, wo man noch nicht weiß, wozu 
die Daten gebraucht werden sollten. Außer mittelfristig zum Verkauf an 
Versicherungsgesellschaften oder andere, die von der Bewertung des Lebens der Bürger als mehr 
oder weniger riskant leben. 
Es ist unhaltbar, dass ein Autobesitzer nicht selbst weiß, welche Daten sein Fahren erzeugt oder 
wozu sie gebraucht werden sollen. Die Analogisierungsverwaltung erwartet, dass die Autofabriken 
ihre Irrtümer einsehen und sich damit begnügen werden, die Autos zum guten Fahren zu bringen. 
Wer würde mit offenen Augen ein Fahrzeug kaufen, das bei der erstbesten Gelegenheit über einen 
klatscht? 
Die Analogisierungsverwaltung wird künftig mehr Beispiele von Daten-Minimierung oder offlining 
vorstellen. Zuerst möchte sie betonen, dass Daten Misstrauen mit sich führen und deshalb aus 
unserem Alltag entfernt werden sollten. Und was der Welt jetzt fehlt, ist Vertrauen. In die Bürger. 
Und in die Maschinen, die wir verwenden. 
 
5. 
Die ultimative analoge Geschenkidee 
von Emeritus Anders Colding-Jørgensen 
 
Spenden Sie der medizinischen Wissenschaft Ihren Körper, und geben Sie den Ärzten der Zukunft 
das wertvollste analoge Geschenk, das sie bekommen können. 
Wie sichern wir, dass der Arzt, der uns und unseren Nachkommen begegnen soll, Erfahrung mit 
dem Menschenkörper hat, anders als durch Rechnersimulation? 
Damit können Sie praktisch helfen. Sie haben heute eine sehr konkrete und 100 % analoge 
Methode, um den Medizinstudenten körperliche und taktile Erfahrung mit der Anatomie 
anzubieten: Spenden Sie der ärztlichen Wissenschaft Ihren entseelten Körper. 
 
Analoger Vorgang 
Sie können in Dänemark der Heilkunde Ihren Leichnam schenken, indem Sie das anatomische 
Institut Ihres örtlichen Universitätskrankenhauses kontaktieren. Danach empfangen Sie einen 
Umschlag mit einem analogen Papierbogen, den Sie lesen, unterschreiben und zurückschicken 
müssen. 
 
Führen Sie das analoge Gespräch mit der Familie 
Ein Körpertestament stellt einen hervorragenden Anlass dar, um mit Kindern und anderen 
Angehörigen über das Wichtige und Schöne daran zu sprechen, dass die Medizinstudenten einen 
richtigen toten Menschen anfassen dürfen, bevor sie in die Praxis gehen. Versuchen Sie, sich 
vorzustellen, ein junger Arzt zu sein, der zum ersten Mal einen Toten anfasst, wenn Sie gleichzeitig 
auf Angehörige und andere Rücksicht nehmen müssen. Darauf können keine Rechnersimulationen 
Sie vorbereiten. 
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6.  
Schenken Sie der Erde, nicht den Ärzten ihren Körper? 
von Bevollmächtigtem Anders Kjærulff 
 
Die Analogisierungsverwaltung ist eine weite Verwaltung, in der es Platz gibt, um mit sich selbst 
uneins zu sein. Vielleicht sollten Sie nicht den Ärzten Ihren Körper schenken, sondern der Erde 
oder dem Himmel oder überhaupt keinem? 
 

„Reality is NOT the totality of information“ 
The AntiTranshumanist Manifesto 

 
Der hochverehrte Emeritus Anders Colding empfiehlt oben, dass man den Ärzten seinen Körper 
spende. „Sie haben heute eine sehr konkrete und 100 % analoge Methode, um den 
Medizinstudenten körperliche und taktile Erfahrung mit der Anatomie anzubieten: Spenden Sie der 
ärztlichen Wissenschaft Ihren entseelten Körper,“ schreibt er in seinem Telegramm. „Die ultimative 
analoge Geschenkidee“. Ich erlaube mir, Teile dieses Standpunkts anzufechten. 
Es ist schwer, darin nicht übereinzustimmen, dass taktile Übungen an richtigen Körpern nicht nur 
nützlich sind, sondern auch notwendig für die Ausbildung der Ärzte, unter deren Händen wir alle 
riskieren, irgendwann zu liegen. Diese Körper können jedoch auch (und tun es in Wirklichkeit) von 
anderen, verwandten Gattungen stammen, u.a. Schweinen. Denn leider erwartet man nicht nur die 
Möglichkeit, dass der tote Körper für taktile Übungen wird verwendet werden. 
Falls man seinen Körper der Forschung gespendet hat, kann ganz richtig darein geschnitten werden, 
aber man hat sich auch der ‚Forschung‘ im weitestmöglichen Sinne zur Verfügung gestellt. „Die 
Verwendung des verstorbenen Leichnams dauert, weshalb der Zeitraum zwischen dem Eintreten 
des Todes und der Urnenniedersetzung/Bestattung öfter länger als normal ist. Das kann von 
wenigen Tagen bis zu zwei Jahren dauern,“ heißt es über die Spendenregelung. Weiter wird man 
darauf aufmerksam gemacht, dass der Körper „weiter für die Erforschung von Krankheiten und die 
Entwicklung neuer Behandlungsmethoden wird verwendet werden“. 
„Wenn die Universität Aarhus den Leichnam empfängt, wird er so behandelt, dass die natürlichen 
Vorgänge, die mit dem Tod anfangen, stillgelegt werden, um das Gewebe möglichst gut zu 
erhalten,“ wie erklärt wird. Der Körper wird ganz einfach aus seinem natürlichen, analogen 
Leben/Tod-Zyklus herausgenommen und wird bis zwei Jahre in einem Limbo festgehalten, in dem 
er zu Daten gemacht werden kann. Das geschieht u.a. durch das Geweberegister, das das neue 
dänische „Nationale Genom Center“ beliefert, das u.a. daran arbeitet, das ganze dänische Genom zu 
kartieren. 
Auch eine längere Reihe Zusammenarbeitspartner, viele private, werden durch die 
Forscherregelung an Ihren Körper gelassen. Dadurch wird man nicht nur zu Daten gemacht, 
sondern auch, indirekt, kommerzialisiert und verkauft. Die Kombination eines verstorbenen, oder 
wie man bis vor kurzem gesagt hat, entseelten Körpers und der zum Individuum gehörenden 
Krankheitsgeschichte und Lebensbeschreibung wird damit eine neue, unwiderlegbare, 
datengetragene Totalität ausmachen, bei der das subjektive Individuum zu ‚objektiven‘, digitalen 
Daten reduziert wird. 
Genau das, dass der Mensch Daten seien, ist das große digitalistische Projekt, zu dem sich u.a. 
Singularity University (www.su.org), besonders durch ihren Gründer und Chefideologen Ray 
Kurtzweil, bekennt. Diese ‚transhumanistische‘ Bewegung meint sogar, dass der Mensch als Daten 
in einem Rechner werde ewig leben können, und vergisst vollkommen, dass es sich hier um eine 
nicht bewusste Kopie handeln wird, einen künstlichen Vogel in einem Roboterkäfig. Und dass der 
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Mensch das einzige Tier ist, das aus Sinn besteht, Sinn sucht, egal wie unnützlich, unlogisch oder 
verworren er ist, nur, um seine eigene Existenz gegen die Gewalt des Universums verteidigen zu 
können. 
Man kann einwenden, dass genau das die Essenz des Todes sei, dass das Subjektive verschwunden 
sei, dass das Prinzip, das die Person ausgemacht hat, nicht länger da sei und dass es gerade deshalb 
sinnvoll sei, die Überreste zu Daten zu machen, zu digitalisieren und auszunützen. Aber man kann 
auch, ganz analog, im Respekt vor dem Tod als dem ständigen Gegenbild des Lebendigen, 
behaupten, dass es sinnvoller ist, den Körper zur Erde zurückzugeben, aus der er gekommen ist, so 
dass er als Gras, Bäume und Blumen wiederauferstehen kann, als Würmer, die von Vögeln 
gefressen werden, die gerade jetzt draußen vor Ihrem Fenster gesehen werden können, wie sie in 
ihrer eigenen Wonnewelt mit den Flügeln schlagen, uns noch Lebendigen hier unverständlich. 
Ist man buddhistischer veranlagt, sind Verbrennung, die Übergabe des Körpers ans Feuer und die 
logisch folgende Reduktion auf wertlose Asche auch eine Alternative dazu, sich zu Daten zu 
machen. Beide Lösungen, Begräbnis und Verbrennung, vertreten in meiner Optik eine perfekte 
Erinnerung an die kolossale Bedeutung jedes einzelnen Menschen ‒ für sich und für die Menschheit 
‒ und an seine absolute Unentbehrlichkeit. Dass wir ein Finger in einem Glas Wasser sind und dass 
das Einzige, was wir nachlassen, eine winzige Welle ist, die gegen den Horizont hinaus 
verschwindet, den wir danach für immer bewohnen, und nach dem unsere Hinterbliebenen spähen. 
Während das Licht schwindet. 
 
7. 
Manualisierung: Eine nachhaltige Strategie  
von Bevollmächtigtem Anders Kjærulff 
 
„Soziale und emotionelle Fähigkeiten unterscheiden sich als die widerstandsfähigsten gegen 
maschinenbasierten Wettbewerb.“ 
Das kann man im Bericht A Future That Works: the impact of automation in Denmark, McKinsey 
und Bjarne Corydon, 2017 lesen.1 
Aber die ‚sozialen und emotionellen Fähigkeiten‘‒ auch als Menschlichkeit bekannt ‒ leben unter 
erbärmlichen Verhältnissen. 
Die Welt ist seit den letzten Jahren extremen Mengen schädlicher und gedankenloser 
Automatisierung ausgesetzt, von deren Effekten wir langsam die traurigen Folgen sehen. Die 
deutlichste Folge ist eine traurige Entvölkerung der öffentlichen Räume, in denen der Bürger jetzt 
allein zurückgelassen ist und der Erwartung nach durch diverse Automaten oder sein eigenbezahltes 
Smartphone sich selbst bedienen soll. 
Am Hauptbahnhof Kopenhagen kann man seine Notdurft nicht verrichten, ohne entweder Zahlkarte 
oder MobilePay zu verwenden, da die Dänischen Staatsbahnen Bezahlung für die Benutzung der 
Toiletten verlangen, von denen es übrigens immer weniger gibt. Es gibt, wenn dies geschrieben 
wird, nur Toiletten an 46 von 316 Bahnhöfen. Eine der Folgen ist angeblich, dass immer mehr in 
den Straßen und an den Gebäuden der Dänischen Staatsbahnen uriniert wird. Im öffentlichen Raum 
hat man im immer zunehmenden Umfang vollautomatische Toiletten eingeführt, die nach Gebrauch 
sich selbst reinigen. Ein Angestellter der dänischen Datenaufsichtsbehörde erlebte somit, dass sein 
siebenjähriger Sohn in einem solchen Toilettengebäude eingeschlossen wurde, und musste bei der 
Kommune anrufen, damit er wieder herausgeschlossen wurde. Und er ist nicht der einzige: 

 
1 
https:///www.mckinsey.com/~/media/mckinsey/featured%20insights/Digital%20Disruption/Harnessing%20automatio
n%20for%20a%20future%20that%20works/MGI-A-future-that-works-Executive-summary.ashx 
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Eine 75jährige Frau musste bei 4 Grad Frost auf einer automatischen Toilette sitzen, bei der die Tür 
sich abgeschlossen hatte, aber über eine Stunde lang sich nicht wieder aufschließen ließ, während 
sie auf die Ankunft der Kommunalbeamten wartete. Zum Glück hatte ihr Begleiter ein Handy und 
konnte anrufen, sonst hätte es richtig schlimm ausgehen können, wie sie meint: „Ich habe alles 
Mögliche versucht. Den Knopf gedrückt, an die Wände geklopft und bin zuletzt ganz in Panik 
geraten,“ hat Yrsa Aagaard Pedersen der dänischen Zeitung Fyens Stiftstidende erzählt. 
Und da wir gerade vom öffentlichen Verkehr schreiben, müssen wir natürlich den fehlenden 
physischen Kartenverkauf erwähnen. Man kann zwar im Kiosk 7-Eleven Fahrkarten kaufen, aber da 
ist oft viel zu tun, da die Angestellten ja viele andere Aufgaben lösen müssen. Weg sind 
verschiedene Kartenbüros, in denen ein Angestellter sowohl Fahrkarten verkaufen als auch über die 
Reise beraten konnte. Alles ist von Mengen von Automaten und Onlinelösungen ersetzt worden, bei 
denen der Reisende sich selbst bedienen soll und von denen schwache Bürger, Senioren und 
Touristen ausgesprochen im Stich gelassen werden. 
Die Büchereien des Lands waren ursprünglich Stätten der Gelehrsamkeit und Vertiefung, aber 
haben heute, im Takt der Automatisierung und Digitalisierung der behördlichen Dienstleistungen, 
den Charakter einer vorgeschobenen Base jedes dänischen Bürgeramts bekommen. Hierher 
schicken Staat und Kommune die Bürger, wenn sie keinen eigenen Rechner haben und einen Ort 
brauchen, um mit dem öffentlichen dänischen Datendienst „NemID“ einzuloggen. Dies ist schon 
von IT-Kriminellen grob ausgenutzt worden, die mit key-loggers in USB-Sticken und einfacher 
Beobachtung Kunden in der Bücherei haben Geld stehlen können. 
Aber wenn ich für MANUALISIERUNG spreche, handelt es sich in Wirklichkeit um etwas so 
Altmodisches wie Ressourcen. In einer Zeit, in der das Klima und die Rohstoffe der Erde unter 
Druck stehen, ist es Zeit, den Blick auf die Ressource zu richten, von der wir in der ganzen Welt am 
meisten haben: Menschen. 
Haben Sie schon gewusst, dass die Chip-Herstellung die Mehrheit des massiven, durch die Rechner 
verursachten CO2-Abdrucks bewirkt? Und dass 2030 erwartungsgemäß 20 % des fossilen 
Energieverbrauchs der Welt von etwas Rechnerbezogenem kommen wird? Hier sprechen wir über 
sowohl die Rechner als auch die Verwalter in Zentren, die alles betreiben sollen. Und wenn Sie 
meinen, die Zahl hört sich doch ganz unschuldig an, dann kann ich erzählen, dass das wesentlich 
mehr ist, als die Autoindustrie erzeugt … und dann haben wir gar nicht die enormen Mengen 
funkelnd sauberen Wassers, die gebraucht werden, um Chips herzustellen, in die Rechenaufgabe 
mitgenommen … 
Neuerdings hat ein unheimliches Team, aus u.a. Microsofts Bill Gates und Amazons Jeff Bezos 
bestehend, die Gewinnung seltener Erdarten in Grönland übernommen. Sie werden für 
Rechnerchips und Batterien für selbstfahrende Autos gebraucht werden ‒ und Bezos und Gates 
wissen schon, was in Zukunft fehlen wird. 
Aber gerade jetzt fehlt uns alles. Nicht zuletzt Energie und Strom für die vielen Rechner und 
sauberes Wasser zum Trinken. Das einzige, von dem wir genug haben, sind also noch Menschen. 
Die Menschen müssen wir da rein haben, wo jetzt die Automaten stehen! Jemand muss die 
Toiletten warten. Jemand muss uns eine Fahrkarte verkaufen und uns einen Überblick über die 
Reise geben. Es müssen Menschen in Uniformen der Dänischen Staatsbahnen statt 
Überwachungskameras an den Bahnhöfen sein, und es müssen in den Zügen Schaffner statt 
Kontrolleuren sein. Ich bin überzeugt, dass Gewalt und Zerstörung ganz verschwinden würden, 
wenn man jedes Mal eine Person konfrontieren müsste ‒ nicht eine Kamera. 
Und dann müssen Menschen zu den Schwächsten heraus: eine der abscheulichsten, 
antimenschlichen Mitteilungen wurde von der dänischen Premierministerin gemacht, die vor einiger 
Zeit von den Problemen der Obdachlosen sprach und nur eine Lösung angeboten hat: Wir müssten 
mehr Überwachungskameras installieren, so dass wir diejenigen verhaften könnten, die 
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Obdachlosen Gewalt aussetzten, hat sie der dänischen Zeitung Ekstra Bladet gesagt. Das müssen 
wir aber nicht, denn Kameras helfen nämlich nicht, das zeigen alle Forschungsergebnisse aus der 
ganzen Welt immer wieder. Nein, wir müssen Menschen auf die Straße schicken, die mit den 
Obdachlosen sprechen und ihnen helfen können. Nicht zuletzt müssen die Banken dazu gebracht 
werden, die Barkassen zu eröffnen, so dass den nicht-digitalen Bürgern ihr eigenes Geld bar 
ausgezahlt werden kann, von einer physischen, lebendigen Person in der Bank. Das ist ein massives 
und ungelöstes Problem, das die Premierministerin in diesem digitalen Plaudern nicht ansprechen 
mochte. 
Ich habe bis jetzt nur einige wenige Bereiche erwähnt, in denen Manualisierung des Alltags einen 
praktischen und wirtschaftlich günstigen Effekt haben kann. Es gibt sie noch massenhaft ‒ denken 
Sie sie sich selbst heraus ‒ aber Manualisierung handelt sich nicht nur um Geld und Effektivität. 
Der wichtige Teil der Manualisierung handelt sich um die Möglichkeit, etwas gut zu können und gut 
zueinander zu sein. Ein guter Fahrkartenverkäufer oder Toilettenwärter zu sein ist also besser und 
befriedigender als ein Kontrolleur zu sein, der Strafen verhängen muss. Um gar nicht das 
ganztägige Sitzen vor einem Rechner zur Aktualisierung der sozialen Medien der Dänischen 
Staatsbahnen zu erwähnen! Wir müssen also mehr manualisieren ‒ um des Menschen selbst willen 
‒ gerne schnell! 
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AUSSCHREIBUNGEN 
 

Im modernen Dänemark will der Staat kein Geschäft betreiben, wie es heißt. Deshalb schreiben wir 
viele Funktionen aus, die der Staat früher ausgefüllt hat. Hier möchte die 
Analogisierungsverwaltung nicht zurückbleiben, weshalb wir hiermit ein paar Vorschläge für 
nützliche Ausschreibungen machen möchten. Wir haben noch keine Angebote empfangen. 
Vielleicht wird Ihres das erste? 
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1. 
Öffentliche Ausschreibung: Offlineknopf an internetverbundenen Geräten 
 
 
Kurze Beschreibung: Ein funktionierender OFFLINE-Knopf an Internet-verbundenen Geräten. Der 
Knopf soll die wi-fi-Antenne ausschalten und damit die Einheit vom Internet abkoppeln können. 
Die Einheit soll immer noch funktionieren können. 
 
Auftraggeber: Die Analogisierungsverwaltung 
 
Zeitfrist: 1.1.2023 
 
Ausschreibungstyp: DK 
 
Ausschreibungseinzelheiten: Physische Knöpfe sollen im Fokus stehen. Beispiele für ‚intelligente‘ 
Artefakte, die vorteilhaft physisch ‚offgelinet‘ werden können, sind Elektrobirnen, Thermostate, 
elektronische Windel, Fitnesstrackers, Badegewichte, Kühlschränke, Smarttassen, -garagentore,  
-kameras, -autos und Handys. 
 
Finanzierungsform: Selbstfinanzierend 
 
2. 
Öffentliche Ausschreibung: Analoge Lehrmittel 
von Bevollmächtigtem Jesper Balslev 
 
Neulich hat der dänische Einkaufsservice des Staats und der Kommunen (SKI) 
Ausschreibungsunterlagen für Digitale Lehrmittel veröffentlicht. Nachforschung zeigt, dass keine 
ähnlichen Ausschreibungsunterlagen für Analoge Lehrmittel veröffentlicht sind. Ob das auf einen 
Fehler, eine Vergesslichkeit oder einen Bug zurückzuführen ist, ist ungewiss. Um den Fehler 
auszubessern haben wir ‒ als eine Dienstleistung an den SKI ‒ Ausschreibungsunterlagen (2020) 
für analoge Lehrmittel bereitgestellt. Hiermit fordern wir den Einkaufsservice dazu auf, sie für die 
nächste Ausschreibung herunterzuladen, anzupassen und zu veröffentlichen. 
 
Veröffentlichung von Ausschreibungsunterlagen 
Der SKI sollte auf der Internetseite Analoge Lehrmittel die Ausschreibungsunterlagen 
veröffentlichen, so dass eventuellen Lieferanten ermöglicht wird, ins statische Einkaufssystem 
aufgenommen zu werden. Die Ausschreibungsunterlagen sind hier zugänglich. 
Zunächst ist die Frist für den Antrag auf die Aufnahme ins System auf den 5. September 2023 um 
13.00 Uhr festgesetzt. Bis zum 21. August 2023 ist es den Bewerbern möglich, schriftliche Fragen 
zu stellen und ergänzende Auskünfte über die Ausschreibungsunterlagen zu bekommen. Während 
einer Karenzzeit, bis das System am 1. Oktober 2020 wird in Betrieb gesetzt werden, ist der SKI 
nicht verpflichtet, Anträge und Fragen zu behandeln. Erwartungsgemäß werden mögliche 
Lieferanten am 17. September 2019 über die Aufnahme ins System benachrichtigt werden. Der SKI 
wird die Behandlung der Anträge und der damit verknüpften Fragen wiederaufnehmen, nachdem 
das System in Betrieb gesetzt ist. Aufnahme ins System kann laufend beantragt werden. Das 
bedeutet, dass vom 1. Oktober 2020 laufend Anträge um Aufnahme ins System und damit 
verknüpfte Fragen werden behandelt werden. Der SKI führt für mögliche Lieferanten ein 
Informations- und Fragetreffen über das statische Einkaufssystem Analoge Lehrmittel durch. 
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Informationstreffen 

Am Mittwoch, den 14. August 2023 
Um 10.30 Uhr bis 11.30 Uhr 

Das Informationstreffen wird bei der Analogisierungsverwaltung, Gunderupvej 10a, Køge 
stattfinden. Analoge Lehrmittel werden als ein statisches Einkaufssystem ausgeschrieben werden, 
und deshalb ist das Antragsverfahren anders als gewöhnlich. 
Am Treffen werden wir zeigen, wie der Antrag im System behandelt wird, und über die 
Ausschreibung erzählen, so dass Sie als möglicher Lieferant darauf vorbereitet werden, an der 
Ausschreibung teilzunehmen. Der SKI erstellt ein Protokoll des Treffens, das in ETHICS mit den 
Vorstellungsunterlagen zugänglich gemacht wird. 
 
So melden Sie sich für das Informationstreffen an  
Anmeldung geschieht durch einen Brief an die Analogisierungsverwaltung mit den Namen, Titeln 
und Kontaktinformationen der Teilnehmer, spätestens am 12. August 2020. Der Antragsteller kann 
mehrere Personen für das Treffen anmelden, aber der SKI behält sich wegen eines eventuellen 
Platzmangels das Recht vor, die Zahl von Teilnehmern pro interessierten Antragsteller zu 
begrenzen. 
 
Die Vereinbarung über analoge Lehrmittel 
Analoge Lehrmittel ist eine freiwillige Vereinbarung über die didaktischen analogen Lehrmittel, die 
sich an die Grundschule wenden. Die Vereinbarung ist eine statische Einkaufsvereinbarung mit der 
Möglichkeit der laufenden Qualifikation neuer Lieferanten für die Teilnahme an der Vereinbarung. 
Wenn eine Kommune ein Erzeugnis kaufen möchte, stellt sie zuerst ihre Bedürfnisse fest, und 
danach können die an der Vereinbarung teilnehmenden Lieferanten bieten, wenn sie ein 
übereinstimmendes Erzeugnis haben. So werden die Einkaufsmöglichkeiten der Lehrer laufend 
erweitert und bieten gleichzeitig allen Lieferanten eine Absatzmöglichkeit am öffentlichen Markt. 
Käufe durch die Vereinbarung werden durch ‚konkrete Einkäufe‘ geschehen, die in der Praktik sehr 
an Miniangebote erinnern. 
Das Ziel ist, dass die Vereinbarung den Bedarf der Grundschule (primär der Kommunen) an 
Einkauf analoger Lehrmittel zu konkurrenzfähigen Preisen, aber noch mit dem größten Gewicht auf 
Qualität, decken wird. 
 
Erwartetes Sortiment 
Die Aufgabenbeschreibung (das Aufforderungsschreiben) und die Anforderungsspezifikation des 
Kunden, die im System veröffentlicht werden, werden das Sortiment bestimmen. Ein konkreter 
Einkauf analoger Lehrmittel kann an einer physischen Adresse stattfinden (z.B. der einer 
Buchhandlung an einer Unterrichtseinrichtung). Hier kann eine fachliche Stufe bedient werden ‒ 
z.B. Mathematik der höchsten Klassen ‒ oder es kann ein Geschäft mit Büchern sein, die das 
Lernen der Schüler optimiert. Das könnte z.B. ein Unterrichtsverlauf über Bruchrechnung in der 
fünften Klasse sein. 
 
Vorteile am statischen Einkaufssystem 
Einer der Vorteile am statischen Einkaufssystem besteht darin, dass der Produkt- und 
Leistungsinhalt statisch ist. Das heißt, dass ins System aufgenommene Lieferanten sich laufend 
dazu qualifizieren können, an der Vereinbarung teilzunehmen, und zwar durch bestimmte 
Minimumforderungen, die der SKI gestellt hat. Das bedeutet, dass alle Verlage ‒ große wie kleine ‒ 
laufend ins System aufgenommen werden können.  
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Jedes Mal, wenn ein konkreter Einkauf im System veröffentlicht wird, wird der Einkauf analoger 
Lehrmittel somit dem Wettbewerb aller Lieferanten im System ausgesetzt. Schablonen und 
Anleitungen zum Gebrauch bei konkreten Einkäufen werden zur Verfügung gestellt. Ein konkreter 
Einkauf im System wird durch die Veröffentlichung einer Aufgabenbeschreibung im System 
durchgeführt. Alle ins System aufgenommenen Lieferanten können dann ein Angebot dafür 
abgeben. 
Um den öffentlichen Auftraggeber mit dem Einkauf in Gang zu helfen, stellt der SKI Schablonen 
und Anleitungen zur Verfügung, wenn die Vereinbarung in Form eines ‚Werkzeugkastens‘ in Kraft 
treten wird. Der SKI macht eine Schablone dafür, wie ein Aufforderungsschreiben, eine 
Anforderungsspezifikation und eine Lieferungsvereinbarung aussehen können. Darüber hinaus 
erarbeitet der SKI eine Anleitung, die durch einen konkreten Einkauf im System leitet. 
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ARBEITSGRUPPEN 
 

Es ist wichtig für den internen Zusammenhalt in jeder Verwaltung, dass man ab und zu die tägliche 
Arbeit pausiert und an Arbeitsgruppen teilnimmt ‒ um einander besser kennenzulernen und um 
kreative Gedanken zu entwickeln. Wir ziehen offene Arbeitsgruppen vor, an denen von außen 
Kommende auch teilnehmen können. Hier folgt ein Beispiel für eine gelungene Arbeitsgruppe. 
Wenn Sie auch eine Arbeitsgruppe mit uns bilden möchten, dann zögern Sie nicht, uns zu 
kontaktieren. 
  



27 
 

Drei-Tage-Arbeitsgruppe 
Ist der Alltag digital oder analog? 

 
Ist der Alltag analog,  

wie wir stur behaupten, 
‒ oder ist er in Wirklichkeit digital, 

wie gewisse andere behaupten? 
 

Jetzt bietet die Analogisierungsverwaltung eine Drei-Tage-Arbeitsgruppe an, in der die Teilnehmer 
die Möglichkeit bekommen ‒ ein für alle Mal ‒ zu entscheiden, ob der Alltag grundlegend digital 
oder analog sei. Die Arbeitsgruppe wird durch einen gründlichen und systematischen Durchgang 
des Alltags, wie wir ihn kennen, die Frage beantworten.  
 
Programm: 
Tag 1 
10:00 ‒ 11:00: Willkommen und Kaffee 
11:00 ‒ 11:30: Die Teilnehmer erwähnen alle ihnen bekannten digitalen Erscheinungen und 
Gegenstände aus dem Alltag. 
11:30 ‒ 12:30: Mittagessen 
12:30 ‒ bis Abschluss der drei Tage: Die Teilnehmer erwähnen alle analogen Erscheinungen und 
Gegenstände des Alltags, die sie kennen. 
 
Da die Antworten der Fragen der Arbeitsgruppe am Abschluss vollkommen evident hervorgehen 
werden, wird die Abrundung darin bestehen, dass die Teilnehmer den Garten umgraben. 
 

Anmeldung geschieht durch einen Brief. 
Willkommen! 
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BESCHEINIGUNGSVERFAHREN 
Es ist wichtig, dass alles richtig zugeht und dass die konkrete Wirklichkeit gewisse Forderungen 
erfüllt. Hier folgen deshalb zwei konkrete Vorschläge für Bescheinigungsverfahren für eine 
analogere Welt.  
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1.  
Neues Bescheinigungsverfahren: 100 % ANALOG 
von Emeritus Anders Colding-Jørgensen 
 
Leiden Sie an Algorithmenallergie? Fürchten Sie Dateninkontinenz? 
Dänemarks neues Bescheinigungsprogramm soll den Verbrauchern helfen, die analoge Alternative 
zu wählen. 
Als Verbraucher kann es schwer zu wissen sein, ob der Gefrierschrank, den Sie gekauft haben, 
Daten über Ihre Fleischwaren an den dänischen Tierschutzverein Anima schickt oder ob Ihre neue 
Toilette einen eingebauten Schwangerschaftstest hat. Deshalb lanciert die 
Analogisierungsverwaltung jetzt das Bescheinigungsprogramm 100 % ANALOG. Hier können 
Bürger und Hersteller rein analoge Erzeugnisse sichtbar machen und damit Sicherheit und 
Durchsichtigkeit schaffen. 
 
Neue Bescheinigung: 100 % ANALOG 
Dänemarks offizielles Bescheinigungsprogramm für Erzeugnisse und Dienstleistungen: Bekommen 
Sie Hilfe zur analogen Wahl. 
Bis heute ist es fast unmöglich zu durchschauen gewesen, ob ein Erzeugnis analog ist oder 
Kennscheibchen enthält. Deshalb hat die Analogisierungsverwaltung jetzt die Bescheinigungsmarke 
100 % ANALOG herausgebracht. Nächstes Mal, wenn Sie die Marke 100 % ANALOG an Ihrem 
Erzeugnis sehen, können Sie sicher sein, dass es keinerlei Algorithmen enthält.  
 
Die Analogisierungsverwaltung 
 100 % ANALOG 
BESCHEINIGT 
SETZT KEINE DATEN AB 
GARANTIERT FREI VON 
ALGORITHMEN 
 
Werden Sie Analoginspekteur ‒ holen Sie sich die Marke: www. analogist.dk 
SIE können Ihre eigenen Bescheinigungsaufkleber machen und künftig markieren, dass Objekte in 
Ihrem Alltag 100 % analog sind. Sie können sie auch verwenden, um Erzeugnisse zu bescheinigen, 
die Sie getestet haben, so dass andere wissen können, dass es sich um ein rein analoges Erzeugnis 
handelt. 
Auf unserer Internetseite  analogist.dk können Sie die Marke als PDF holen und selbst drucken und 
ausschneiden. Sie dürfen auch schon Aufkleber drucken. Sie können auch ein Stück 
Butterbrotpapier nehmen, den Aufkleber drauf pausen und so ihren eigenen zeichnen. 
Das einzige, zu dem Sie sich verpflichten, ist, dass Sie sie nur auf 100 % ANALOGE Sachen klebt. 
Wir vertrauen auf Sie. Dies ist kein Scherz! 
 
2. 
Neues Bescheinigungsverfahren: 100 % VERTRAUEN! 
von Emeritus Anders Colding-Jørgensen 
 
In der Antrittsrede der dänischen Premierministerin Mette Frederiksen vor einigen Jahren hat sie 
klug und liebevoll über die zunehmende Vertrauenskrise gesprochen, die sie in der Gesellschaft 
beobachtet hat. Sie hat erzählt, wie immer mehr Orte überwacht würden, weil die Leute einander 
nicht vertrauten. Das halten wir für gut gesehen und richtig gesagt. 
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Deshalb wissen wir auch, dass es sich um Anfängerverwirrung gehandelt hat, als die Regierung 
danach bekanntgemacht hat, dass sie die Überwachung der Dänen vermehren würde. Dem wollen 
wir mit abhelfen. Aus diesem Grund rufen wir jetzt das Bescheinigungsverfahren 100 % 
VERTRAUEN ins Leben. 
Jetzt haben Sie die Möglichkeit, auf der Internetseite unser Plakat zu holen2, es zu drucken und 
physische Orte um sich herum in Bezug auf Vertrauen zu bescheinigen. Aber behalten Sie im Kopf 
‒ es ist nicht zum Spaß! Und sind Sie zum Beispiel ganz sicher, dass der Spielplatz, Arbeitsplatz 
oder Swingerclub, in dem Sie gerade das Plakat aufhängen werden, wirklich 100 % 
überwachungsfrei ist? 
 
HIER GENIESSEN SIE 
VERTRAUEN 
Können Sie dieses Schild lesen, 
werden Sie nicht überwacht 
Die Analogisierungsverwaltung 
  

 
2 https://analogist.dk/ny-certificeringsordning-100-tillid/ 
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VISIONSPAPIERE 
 

Visionen machen einen Großteil des Wirkens der Analogisierungsverwaltung aus, was ziemlich 
erschöpfend sein kann ‒ auch für unsere Nachbarn und Umgebungen. Was eine gute Vision 
kennzeichnet, ist, dass sie aufgeschrieben und verteilt werden kann. Das haben wir hier mit drei 
unserer Visionen getan. 
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1. 
Visionspapier: Die Analogisierungsmesse 
von Bevollmächtigtem Jesper Balslev 
 
Die Analogisierungsmesse ist leider noch auf der Blaupause und reine Fantasie, aber es wird 
intensiv davon geträumt, wie man eine erste und eine letzte Finanzierung finden könnte, ohne einen 
allzu großen Arbeitseinsatz. Dessen ungeachtet wird die Analogisierungsverwaltung sich als 
Bannerträger für Koordination, Logistik anbieten, und dafür, die relevanten Partner zusammen zu 
bringen, so dass diese (unbewusst) gefragte Veranstaltung verwirklicht werden kann. Folgendes 
liegt jedoch schon jetzt auf der Hand: 
Es wird auf eine internationale Szene gezielt, und deshalb läge es nah, mit den Betreibern des 
Kongresshaus.de in Baden-Baden als eines möglichen Veranstaltungsorts Verhandlungen 
aufzunehmen. Das liegt zentral in Europa und kann viele tausend Teilnehmer empfangen. 
Alternativ, wenn man ein bescheideneres Konzept anstrebt: Treehotel in Schweden. 
Eine Kurzliste gewünschter Hauptsprecher könnte so aussehen: Autor und Forscher Evgeny 
Morozov, Autor und Bildhauer James Bridle, Journalistin Kara Swisher, Tehnikkritiker Jaron 
Lanier, Anthropologin Natasha Dow-Schülle. Das Programm sollte drei bis vier Spuren folgen, z.B. 
über allgegenwärtige Analogisierung, offlining in Theorie und in der Praktik, Transanalogisierung 
und analoge Ontologie: „Wovon gibt es mehr in der Welt, dem Digitalen oder dem Analogen?“ 
Zur Messe werden Praktiker, Gestalter und Ingenieure eingeladen, die analoge Lösungen und 
Prototypen vorstellen werden. Halbwegs im Verlauf wird ein weiter, gemeinsamer Spaziergang mit 
geführtem Pflücken von Pilzen veranstaltet, die danach über einem Lagerfeuer zubereitet werden 
und daran konsumiert werden ‒ mit Unterhaltung durch den finnischen Rufchor. 
Dies sind einige der rumorenden Pläne und Gedanken ‒ und sollte nur als Inspirationskatalog 
während des weiteren Vorgangs verstanden werden. 
 
2. 
Visionspapier: Fahrplan für die analoge Gesellschaft ‒ eine Skizze unveräußerlicher Rechte. 
von Bevollmächtigtem Anders Kjærulff 
 
Ich schreibe dies vor einem konkreten Hintergrund: Die Fahrpläne der Kopenhagener Busse. Und 
ich schreibe es, weil sie nicht länger da sind, in Wirklichkeit. 
Bis vor ganz Kurzem gab es an jeder einzelnen Haltestelle der Stadt einen viereckigen 
Metallrahmen mit einem Stück Papier drin, hinter einem Glasstück. Auf dem Papier stand 
Abfahrzeiten und Haltestellen, und wenn der Fahrplan geändert wurde, nahm man das Papier heraus 
und setzte ein neues hinein. Das tut man nicht länger. Jetzt kann man auf seinem Smartphone über 
das Internet den Fahrplan nachschlagen, wie es heißt.  
Jetzt ist es ‚live‘. 
Die dänische Busgesellschaft Movia folgt der allgemeinen, öffentlichen Digitalisierungsstrategie. 
„Mit liveaktualisierter Verkehrsinformation können wir einen besseren Kundendienst digital als 
analog anbieten. Es stimmt schon, dass wir damit auch die Gewohnheiten der Fahrgäste im 
öffentlichen Verkehr ändern,“ wie Movias Kommunikationsdirektorin Camilla Struckmann sagt. 
Movia behält ein analoges Feigenblatt, indem sie darauf aufmerksam macht, dass man sie anrufen 
und einen analogen Fahrplan zugeschickt bekommen könne; aber das ist deutlich nicht, was man 
sich erhofft. 
Und nicht nur die ‚Gewohnheiten‘ der Fahrgäste verändert man hier. Man bringt sie gleichzeitig in 
eine Situation, in der sie, falls sie einen ‚live‘ Fahrplan möchten, ein Handy haben müssen, geladen 
und mit Internetanschluss. „Soviel ich weiß, steht in keinem Gesetz, dass man ein Handy haben 
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muss,“ wie Joan Bøgh, Buspassagierin aus Sundbyvester sagt, und darin hat sie recht, und trotzdem 
nicht. Denn es steht auch in keinem Gesetz, dass es möglich sein soll, ohne ein Handy auf 
öffentliche und private Dienste zuzugreifen. 
Das sollte aber der Fall sein. Und wir müssen Gesetze beschließen, und zwar schnell, die uns das 
Recht des Zugangs zur Gesellschaft sichern, in der wir alle müssen leben können, auch ohne 
digitale Zwischenglieder. Denn das ist nicht der einzige Bereich, in dem Menschen ohne Handy, 
und nicht zuletzt ohne Internetzugriff, ausgeschlossen sind: Mit der Einführung der gezwungenen 
digitalen Post ‒ auch als das übrigens profit- und privatbetriebene dänische Staatsprojekt e-Boks, 
NemID und MitID bekannt ‒ gibt es sehr wenig Möglichkeiten, ohne diese Geräte und Dienste 
auszukommen. Gleichzeitig arbeiten Regierung, Parlament und Verwaltung unermüdlich daran, 
Gesetze und Regeln ‚digitalisierungsvorzubereiten‘. Überall in den Verwaltungen wird Robot 
Process Automation (RPA) eingeführt. Jeder, der versucht hat, mit den Kommunen oder dem 
Steueramt analog in Kontakt zu kommen, weiß, wie lange man dann in einer Warteschlange 
sitzenbleiben kann. Gleichzeitig hört man automatische Stimmen, die sich durch unendliche 
Selbstbedienungsmenüs buchstabieren, und insistierende Verweise auf Internetseiten, auf denen 
man angeblich das beantwortet finden kann, was man gerade zu finden aufgegeben hat ‒ die Frage, 
wegen der man abgehoben und angerufen hat … Das Ergebnis der letzten, desperaten krampfhaften 
Zuckungen ist bekanntlich eine ungeheure Anhäufung von Daten über die Bürger, und die 
Verwaltungen können diese Daten deutlich nicht auf eine menschliche oder sichere Weise 
hantieren. 
Die digitalisierungsbereite Gesetzgebung ist ein verwaltungsmäßiges Kapitel für sich: Man kann 
bekanntlich mit etwas Mühe davon befreit werden, das dänische NemID-System zu benutzen. Aber 
wenn der Fall des Bürgers in sehr kurzer Zeit algorithmisch behandelt werden wird, dann wird 
vorausgesehen, dass man noch einmal befreit werden muss, um sich analog beschweren zu können 
‒ eine Befreiung, die übrigens digital durchgeführt werden muss! Es ist nicht sicher, dass es so 
schlimm kommt. Vielleicht kommt jemand rechtzeitig zur Vernunft. Aber es ist auch nicht sicher, 
dass es besser geht, ja es kann viel schlimmer gehen. Staat und Kommunen haben nämlich 
wahrscheinlich schon den erwarteten ‚Spar-Gewinn‘ an Digitalisierung und Automatisierung 
eingerechnet ‒ und dann kann man sich nicht leisten, vornehm zu tun. 
Und was hat man uns nicht schon alles weggenommen, ohne weitere Diskussion: Das Recht, offline 
zu sein! In einer Zeit, in der immer deutlicher wird, dass viele Menschen durch ihr digitales Leben 
gestresst und verwirrt werden, muss es die Möglichkeit geben, das abzulehnen und zum analogen 
Dasein zurückzukehren. Demjenigen, in dem wir bis vor ganz kurzem gelebt haben und das die 
Gesellschaft geschaffen hat, dessen Ende wir uns jetzt durch die Digitalisierung nähern. Wir 
brauchen einen analogen Fahrplan; eine Gewissheit, dass, wenn der Bus fährt, wir dann wissen, 
wohin. 
Ich meine deshalb, dass wir schnellstmöglich in alle Arbeit mit künftiger Digitalisierung und 
Automatisierung zehn Gebote eingeführt haben sollen. Es handelt sich zurzeit um Skizzen; 
schreiben Sie unbedingt an die Analogisierungsverwaltung, wenn Sie Vorschläge oder bessere 
Formulierungen haben. Ich mache gleichzeitig darauf aufmerksam, dass es sich bis auf weiteres um 
einen einzelnen, persönlichen und zweifelnden Gesichtspunkt in der Verwaltung handelt; dass ich 
nicht einmal weiß, ob ich recht habe. Das Folgende wird in nächster Zukunft unter den übrigen 
Bevollmächtigten und dem Unterzeichneten in der Hoffnung zur Diskussion stehen, dass wir einmal 
ein offizielles Manifest formulieren können.  
 

1. Die Behörden in Dänemark können den Bürgern in Dänemark nie auferlegen, mit dem 
Internet verbunden zu sein oder im Besitz von Handys zu sein. 
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2. Die Behörden können von einem Bürger nicht fordern, im Besitz von Rechnern, Handys 
oder anderen ähnlichen Geräten zu sein, um so bedient zu werden, wie es ihm zusteht. 

3. Jede Bürgerbedienung soll sowohl digitale als auch analoge Dänen berücksichtigen. 
4. Bürger sollen sich physisch einfinden und einem verantwortlichen, menschlichen Vertreter 

der Systeme begegnen können, die in ihrem Namen einen Entschluss gefasst haben. Der 
Vertreter soll in einer leicht verständlichen und juristisch haltbaren Weise den Entschluss 
erklären können. Im Zweifelsfall sollten menschliche, juristische Schätzungen vor 
algorithmischen Entscheidungen den Vorrang haben. 

5. Die Bürger sollen frei wählen können, ob sie von den Behörden digital oder analog bedient 
werden wollen. 

6. Digitale Selbstbedienung soll ein Angebot sein. Keine Forderung. 
7. Relevante Aktenstücke sollen mit genügender Sicherheit in Papierform ausgeliefert und 

verschickt werden können. 
8. Der Bürger soll die Möglichkeit haben, den Behörden brieflich oder durch persönliches 

Erscheinen zu antworten. 
9. Staat, Kommune und andere relevante Behörden erkennen das Prinzip an, dass sie um der 

Bürger willen bestehen, und arbeiten nach diesem Prinzip ungeachtet dessen, wie der 
Zugang der Bürger zu den Angeboten und Forderungen der Behörden ist. 

10. Bürger in Dänemark haben ein unveräußerliches Recht, ohne nähere Begründung auf die 
digitale Behandlung durch die Behörden zu verzichten und dadurch ihr Leben zu leben, wie 
sie es wünschen, auch außerhalb des Internets, und die Behörden verpflichten sich darauf, 
die Lebenswahl der Bürger zu unterstützen. 

 
3. 
Visionspapier: Hier sind die heißesten Analogisierungstrends des Jahres 2023! 
 
2023: Begrüßen Sie bitte ein freieres Leben, mehr Macht der Lehrer und analoge Lösungen, die 
nicht nur für die Behinderten da sind. 
Aus den Trendvoraussagungen der dänischen Zeitung Berlingske bekommen Sie hier die heißesten 
ANALOGEN TRENDS für 2023, durch das Panel konstruktiver Digitalisierungskritiker der 
Analogisierungsverwaltung vorgestellt: 
 

1. Wir entdecken den Schullehrer wieder. 2023 haben wir entdeckt, dass wir in unseren 
Bestrebungen, durch vermehrte Digitalisierung das beste Ausbildungssystem der Welt zu 
schaffen, in die falsche Richtung gesehen haben. Spontaner Jubel bricht aus, als ein 
Praktikant des Unterrichtsministeriums entdeckt, dass man schon eine unbesiegte 
Lehrressource vor allen dänischen Schulkindern platziert hat. Sie kann Empathie zeigen, 
unterrichtsdifferenzieren und in einer spannenden Weise komplexen Stoff vermitteln ‒ 
nämlich der Schullehrer. Man beschließt gleich, die Lehrer in ihrer Arbeit zu entwickeln, zu 
inspirieren und zu unterstützen. Die hervorstürmende Digitalisierung der Volksschule wird 
zu einer diskreten digitalen Unterstützung der Arbeit des Lehrers umformuliert, im engen 
Zusammenspiel mit übrigen analogen und pädagogischen Werkzeugen. 

 
2. Analoge Lösungen, die nicht nur für Behinderte sind. Bis jetzt sind nicht-digitale Lösungen, 

wie ein physischer Personalausweis, Kindern, Behinderten und Senioren zugedacht 
gewesen, die sich somit von der ‚Entwicklung‘ abgekoppelt sehen müssen. Jetzt wird 
entdeckt, dass der Wunsch, eine analoge Lösung zu bekommen, faktisch nicht 
notwendigerweise der Ausdruck einer Behinderung ist, sondern der Ausdruck einer 



35 
 

ästhetischen Wahl sein kann. Für einige ist es einfach viel angenehmer, eine Karte zu tragen, 
die keinen Knopfdruck oder Strom fordern. Statt den physischen Personalausweis 
abzuschaffen, werden parallel eine digitale und eine analoge Fassung entwickelt. Die 
analoge Karte wird schöner und aus biologisch zersetzbarem Material hergestellt werden. 
Der Führerschein wird auf diese Karte gelegt, und eine laufende Entwicklung der analogen 
Karte wird in Gang gesetzt. 
 

3. Das Klima wird die neue digitale Front. Im Jahre 2023 beginnen wir zu verstehen, wie 
effektiv es ist, zu den CO2‒Zielen beizutragen, indem man weniger mailt, weniger Netflix 
sieht und weniger Bilder in Datenzentren aufbewahrt. Streaming oder Netzradio 
dranzuhaben, ohne sie zu gebrauchen, wird damit verglichen, den Automotor im Leerlauf 
stehen zu lassen oder das Wasser fließen zu lassen, während man sich die Zähne putzt. Es 
wird erwartet, dass man in seinen Bildern in der Wolke aufräumt und über seinen digitalen 
CO2-Abdruck nachdenkt. Viele Fotos vom selben Motiv aufzunehmen und sie automatisch 
in der Wolke hochzuladen wird an mehreren Orten als direkt sozial unakzeptabel aufgefasst. 
 

4. Das Dumbphone wechselt den Namen. Im Takt damit, dass mehr Menschen sich dafür 
entscheiden, dem Digitalen in ihrem Alltag gesunde Grenzen zu setzen und ein einfaches 
Handy anschaffen, mit dem man anrufen und SMS empfangen kann, wechselt das 
Dumbphone den Namen zum mehr zukunftsgerichteten Simplephone. Mit einem solchen 
macht man den Alltag in seiner unmittelbaren physischen Nähe einfacher und kann die 
digitalen Möglichkeiten unter weniger allgegenwärtigen Formen genießen: indem man an 
einen Rechner herangeht. 
 

5. Die übertriebene Vermarktung der Analogisierung nimmt ab. 2023 wird das Jahr, in dem die 
Analogisierung ihre Entwicklung als Treibkraft der Gesellschaft fortsetzt. Im Takt damit, 
dass der magische Staub der AI-Lösungen verduftet, werden neue Märkte für analoge 
Lösungen entstehen, die im Alltag einen physischen Unterschied machen können. 2023 wird 
auch das Jahr, in dem die übertriebene Vermarktung der Analogisierung abnimmt, zum 
Besten einer Nachfrage nach konkreten Lösungen. Es genügt einem Betrieb nicht länger, 
über das Analogsein zu sprechen, wenn man z.B. gleichzeitig einer Maschine den 
Kundenkontakt überlässt. 
 

6. Wir beginnen, Freiheit von Überwachung nachzufragen. Im Takt eines zunehmenden 
Verständnisses der Bevölkerung davon, dass Überwachung und Freiheit Gegensätze sind, 
wird es gewöhnlich, in Sitzungen und bei geselligen Zusammenkünften Freiheit von 
Überwachung nachzufragen. Es wird ein Verkaufsargument für Betriebe und 
Konferenzzentren, überwachungsfreie Einrichtungen anzubieten, in denen Menschen mit 
den Menschen ausspannen können, die physisch anwesend sind. Es wird eine große 
Nachfrage nach Schildern geben, die den Besuchern Freiheit statt Überwachung 
versprechen. 
 

7. Die ersten Analogisierungsausschüsse werden von der Regierung eingesetzt. In den 
Regierungsbüros verbreitet sich ein neues Verständnis: Statt nur alles zu betrachten, was die 
Digitalisierung bietet, beginnt man jetzt parallel sich anzusehen, was sie wegnimmt. Welche 
physischen Treffen, Berührungen, welche Bewegung und Gedankentätigkeit man jedes Mal 
entfernt, wenn man einen Bereich oder eine Funktion digitalisiert. Alle diese analogen 
Tätigkeiten und Potenzialen werden untersucht und verstanden werden, bevor man neue 
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Digitalisierung einführt, um damit analoge und digitale Lösungen in der humansten und 
interessantesten Weise kombinieren zu können und damit dem Bürger das bestmögliche 
Lebenserlebnis zu sichern. 
 

8. Offlining. Langsam dämmert den Verbrauchern, dass der Zweck vieler Onlinefunktionen 
nicht darin besteht, das Leben der Menschen zu verbessern, sondern Daten zu ernten. 
Gleichzeitig bekommen die Leute die vielen Datenlecke satt, die das Aufladen der Daten in 
die Wolke zu einem riskanten Vorhaben machen. Deshalb wird 2023 das Jahr, in dem mehr 
Menschen die Verbindung zum Netz kappen, Lösungen, die offline funktionieren, fordern, 
sich zueinander wenden und entdecken, dass der Mensch schön ist.  
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WHITE PAPERS 
 
White papers sollten wohl eigentlich Weißbücher heißen, aber es ist wichtig, aktuell zu sein. Wir 
haben eine Reihe white papers hergestellt, von denen wir hier Lesern drei zur Verfügung stellen, 
welche einen Spatenstich weiterkommen möchten. 
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1.  
Experiment mit Suchen/Ersetzen 
von Bevollmächtigtem Jesper Balslev 
 
Etwas Spannendes geschieht, wenn man z.B. unsere Schwesterverwaltung, die 
Digitalisierungsverwaltung, konsultiert, einige ihrer vielen schönen digitalen Ausgaben besucht 
und versucht, das Wort ‚Digitalisierung‘ mit ‚Analogisierung‘ zu ersetzen (eine Funktion, die in 
den meisten Textprogrammen zu finden ist). Unmittelbar sollte man glauben, dass es den Text 
sinnlos machen würde, aber oft trifft das Gegenteil zu! 
 
Beispiel 1 
Versuchen wir es mit ‚Anleitung über digitalisierungsbereite Gesetzgebung‘. Unter Zweck ist zu 
lesen: 
Digitalisierungsbereite Gesetzgebung soll die Grundlage einer mehr zeitgemäßen und 
zusammenhängenden öffentlichen Verwaltung schaffen, die die Verwendung der Ressourcen da 
unterstützt, wo sie den Bürgern und Betrieben den größten Wert leisten und zu einem 
benutzerfreundlicheren, leichter zugänglichen und durchsichtigeren öffentlichen Bereich 
beitragen. Digitalisierungsbereite Gesetzgebung handelt sich kurz darum, zu sichern, dass die 
Gesetzgebung zur digitalen Gesellschaft passt, die Dänemark darstellt. 
 
Wir ersetzen, und dann sieht es so aus:  
Analogiserungsbereite Gesetzgebung soll die Grundlage einer mehr zeitgemäßen und 
zusammenhängenden öffentlichen Verwaltung schaffen, die die Verwendung der Ressourcen da 
unterstützt, wo sie den Bürgern und Betrieben den größten Wert leisten und zu einem 
benutzerfreundlicheren, leichter zugänglichen und durchsichtigeren öffentlichen Bereich 
beitragen. Analogisierungsbereite Gesetzgebung handelt sich kurz darum, zu sichern, dass die 
Gesetzgebung zur analogen Gesellschaft passt, die Dänemark darstellt. 
 
Was geschieht mit dem Text? Unmittelbar hört sich der neue Vorschlag nicht dumm an. 
Analogisierung ist jedenfalls in dem Maße zeitgemäß, dass sie eine lange Reihe nagelneue und 
spitzenmoderne Baustellen identifiziert, die in der Vergangenheit geschaffen sind (lese: durch 
die Digitalisierung), z.B. Redundanz (übertriebener Gebrauch von Rechnern), Störungen, 
Produktivitätsverluste und überflüssiger Energieverbrauch. Wenn man die Probleme direkt 
lösen würde, indem man eine Reihe Vorgänge analogisierte, würde man den Bürgern einen 
großen Wert leisten. Man kann auch dafür argumentieren, dass viele analoge Lösungen sich 
durch ihre Benutzerfreundlichkeit, leichte Zugänglichkeit und Durchsichtigkeit auszeichnen ‒ 
und jedenfalls auf eine Weise, die die Rechtssicherheit des einzelnen unterstützt! 
Und dann sind analoge Lösungen noch dazu preiswert, weil keine Implementierungs- (und 
anderen) Ausgaben damit verknüpft sind. 
Aber kann man von einem analogen Dänemark sprechen? Der Däne ist ‒ als dies geschrieben 
wird ‒ ein biologisches, psychologisches und soziales Wesen. Gute Rahmenbedingungen für 
Gesundheit mit allen biologischen Aspekten der Existenz, psychisches Wohlbefinden und 
soziales Gedeihen sind immer noch die Voraussetzung dafür, überhaupt ein tätiger Mensch zu 
sein. Wenn man hinnimmt, dass ein engagierter Fokus auf das Analoge die Voraussetzung für 
z.B. Technologieverwendung ausmacht, kann man schon sagen, dass Dänemark analog ist. 
 
Beispiel 2 
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Der dänische Wirtschafts- und Arbeitgeberverband Dansk Erhverv (Dänische Wirtschaft) hat 
auch mit interessanten Gedanken über die Digitalisierung herausgespielt, versuchen wir es also 
nochmals: 
Die Digitalisierung ändert die Weise, in der wir leben, arbeiten, kommunizieren und handeln, 
und alle Betriebe sind digitale Betriebe. Dänemark geht schon lange bei der Digitalisierung 
voran, wir verlieren aber in einer Zeit an Geschwindigkeit, in welcher die digitale 
Transformation im höchsten Gang fährt. Der Weg in die Zukunft ist digital, und wir müssen 
sichern, dass die ganze Bevölkerung die Digitalisierung als einen Vorteil erlebt. 
 
Daraus wird: 
Die Analogisierung ändert die Weise, in der wir leben, arbeiten, kommunizieren und handeln, 
und alle Betriebe sind analoge Betriebe. Dänemark geht schon lange bei der Analogisierung 
voran, wir verlieren aber in einer Zeit an Geschwindigkeit, in welcher die analoge 
Transformation im höchsten Gang fährt. Der Weg in die Zukunft ist analog, und wir müssen 
sichern, dass die ganze Bevölkerung die Analogisierung als einen Vorteil erlebt. 
 
Ändert die Analogisierung die Weise, in der wir leben, arbeiten, kommunizieren und handeln? 
Hmm, das ist vielleicht ein wenig unklarer. Es ist vielleicht keine Änderung, eher eine 
Grundwillkür. Es leuchtet aber ein, dass wir in Bezug auf die analoge Transformation an 
Geschwindigkeit verlieren, solange wir so digitalisieren, wie wir es tun. Dass die ganze 
Bevölkerung die Analogisierung als einen Vorteil erleben soll, darin können wir nur 
übereinstimmen. 
 
Beispiel 3 
Letztes Beispiel und eine kleine Schlussfolgerung: 
Die Digitalisierungsverwaltung und Dansk Erhverv haben kein Monopol auf scharfe Gedanken 
über Digitalisierung. Dansk Industri (Arbeitsgeber- und Wirtschaftsverband) kann mit seinem 
Bericht ‚Mehr Betriebe haben die Digitalisierung auf die Tagesordnung gesetzt‘ auch beitragen. 
Hören Sie nur: 
 
In mehr als vier aus zehn Betrieben hat die oberste Leitung in hohem Maße eine Vision für die 
digitale Umschaltung. Das sind fast doppelt so viele wie vor zwei Jahren. Das ist ein Trend, der 
weiter unterstützt werden muss, wenn dänische Betriebe bereit sein sollen, die großen 
Potentialen auszunützen, die es in der Verwendung der neuen Technologie gibt. 
 
Wird zu: 
 In mehr als vier aus zehn Betrieben hat die oberste Leitung in hohem Maße eine Vision für die 
analoge Umschaltung. Das sind fast doppelt so viele wie vor zwei Jahren. Das ist ein Trend, der 
weiter unterstützt werden muss, wenn dänische Betriebe bereit sein sollen, die großen 
Potentialen auszunützen, die es in der Verwendung der analogen Technologie gibt. 
 
Auch hier ergibt sich ironischerweise ein Sinn. In einer parallelen Welt (oder vielleicht sogar in 
dieser) würde es sich altklug anhören, dass oberste Leitungen eine Vision für die analoge 
Umschaltung hätten: wie man Sitzungen vorbereitet, wie man dafür sorgt, dass die Mitarbeiter 
ihre Zeit dafür verwenden, auf ihren Körper aufzupassen, zu denken, Probleme zu erörtern oder 
die Produktion zu verbessern (statt z.B. im Internet Neuigkeiten und soziale Medien zu prüfen). 
Das muss natürlich unterstützt werden, wenn wir alle analogen Potentiale als niedrig hängende 
Früchte ergreifen sollen.  
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Mitunter findet man Inspiration an den überraschendsten Orten. Als Bevollmächtigter der 
Analogisierungsverwaltung neigt man dazu, in den Werkstätten, bei der Begegnung mit 
Menschen und in anregenden Umgebungen Wissen und neue Ideen zu suchen. Es stellt sich 
aber heraus, dass die Ideenentwicklung mit einer einfachen Suche im Internet und mit der 
Suche-Ersatz-Funktion an Geschwindigkeit gewinnen kann. Versuchen Sie es selbst!  
 
2. 
Analogisierung ‒ gesunder, wirtschaftlicher Menschenverstand? 
von Bevollmächtigtem Jesper Balslev 
 
Es ist langsam zur Standardlösung geworden, dass wir beim Treffen auf Probleme oder 
Herausforderungen den Blick auf die Technologie richten. Oft ist das intuitiv sehr sinnvoll. Der 
Markt digitaler Technologien ist z.B. reich und abwechslungsreich, und oft gibt es ein 
Erzeugnis, das gerade unser Problem lösen kann. 
Ein grundlegendes Problem an dieser Methode besteht darin, dass solche Lösungen oft nicht 
unmittelbar mit unserer analogen Wirklichkeit übereinstimmen, weshalb sie eine Menge 
wirtschaftliche und zeitmäßige Unkosten mit sich führen, damit sie funktionieren können. 
Die ‚Technologien‘, die wir in unseren Körpern umhertragen, wie Sprache, Denken, die 
Fähigkeit, komplizierte soziale Zusammenhänge zu verstehen, Wissen suchen zu können, das 
von früheren Gewohnheiten unabhängig ist, haben den Vorteil, dass sie von Anfang an 
funktionieren … 
 
Gesenkte Barrieren 
Die Analogisierung hat zuallererst, in der Implementierungsphase, den Vorteil, dass sie 
kostenlos ist, d.h. kein Startkapital erfordert. Das senkt markant die Barriere dafür, wer die 
Möglichkeit hat, die Analogisierung zu erforschen oder damit zu experimentieren. Selbst die 
kleinsten Firmen, Einrichtungen oder Organisationen können teilnehmen. Wir sehen bei nicht-
analogen Erzeugnissen oft, dass über den Einkaufspreis hinaus oft eine Reihe (häufig 
unvorhergesehene) Ausgaben entsteht, auf Wartung, Ausbildung, Aktualisierung, 
Unterbrechung usw. bezogen. Von vielen dieser Erkrankungen ist die Analogisierung also 
befreit. 
 
Keine ‚leichten Lösungen‘ 
Das bedeutet nicht, dass die Analogisierung eine ‚leichte Lösung‘ ist, die überall gebraucht 
werden kann. Einige Aspekte können schwer zu analogisieren sein. Die Analogisierung sollte 
deshalb immer umsichtig durchgeführt werden, und es ist wichtig, dass man sich klar darüber 
ist, dass diese Methode nicht isoliert durchzuführen ist; sie erfordert volles Engagement durch 
alle Partien. Besonders fünf Bereiche haben wir in der Verwaltung identifiziert, in denen die 
Analogisierung Ihrer Organisation besonders attraktiv sein kann. Das wird aus der Rechenschaft 
oft direkt hervorgehen. 
1) Kommunikation 
2) Datensicherheit 
3) Robuste Daten 
4) Vertiefte und fokussierte fachliche Arbeit 
5) Analytische Fähigkeiten 

 
- 
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Eine Methode, um mit einem Analogisierungsvorgang in Gang zu kommen kann darin bestehen, in 
der Organisation eifrige analoge Fürsprecher zu identifizieren und sie in die Leitungsvorgänge mit 
Verantwortung für Kommunikation an Kollegen und Zusammenarbeitspartner mit einzubeziehen. 
Eine andere Möglichkeit kann darin bestehen, querfachliche Arbeitsgruppen einzurichten, die in 
jedem Bereich analoge Potentiale identifizieren können. Gibt es Bereiche, in denen die 
Kommunikation vorteilhaft analogisiert werden kann? Können wir Vorgänge sicherer machen? 
Können wir im Laufe der Zeit Daten mehr stabilisieren? Können wir Räume fokussierter, fachlicher 
Arbeit schaffen? Können wir durch Analyse eine gute Lösung erdenken? 
Das Interessante an der Analogisierung besteht darin, dass es viele Möglichkeiten gibt und dass 
man kostenlos eine Methode verwerfen und von vorne anfangen kann, falls die gewählte Lösung 
nicht funktioniert hat. 
 
3. 
Analoge Theorie 
von Bevollmächtigtem Jesper Balslev und Bevollmächtigter Mie Oehlenschläger 
 
„Like air and drinking water, being digital will be noticed only by its absence, not its presence“ 

Nicholas Negroponte, 1998 
 
(Zeichnung:) 
Analoge Theorie (Sitz)  
Digitale Nicht-Benutzung 
Proportionalität 
Ästhetik (Beine links bis rechts) 
 
Das Analoge oder die Analogisierung ist ein untertheoretisierter und ungenauer Begriff. Mitunter 
sprechen wir vom Analogen als etwas Antidigitalem, bei einer anderen Gelegenheit vom Analogen 
als eine sprachliche Figur für das ‚Proportionale‘ oder das ‚Ähnliche‘ (besonders im Englischen: 
analogue to). 
Das Analoge wird auch mit dem Begriff verknüpft, ‚offline‘ zu sein, im binären Gegensatz zum 
‚online‘-Sein. Außerdem wird das Analoge mit einer besonderen Ästhetik verknüpft, die nach dem 
Autor und Forscher Alexander Galloway durch Kurven und Wellen, ungebrochene Linien 
charakterisiert ist und die zu gemütlichen Erlebnissen mit Artefakten mit einer langen Geschichte 
assoziiert: FM-Radios, Stempeln und ledergebundenen Büchern: 
„… the analog is found most easily in curves and waves, in an aesthetic of smoothness and 
unbroken lines, planes, or volumes. The mirror, the echo, the ghost, the trace, the outline, these are 
paradigmatic analog modes.“ 
Mehrere Dimensionen des Analogen sind noch unbeschrieben und noch nicht in einem 
konzeptuellen Verhältnis zueinander platziert. Eine dieser Dimensionen wird durch die Frage 
beleuchtet: Was wissen wir von dem, was keine Daten abgibt? 
Viel unserer kognitiven Kapazität ist auf die Analyse dessen gerichtet, was digitale Daten abgibt. 
Dafür gibt es gute Gründe, u.a. dass (visualisierte) Daten etwas Interessantes über die Wirklichkeit 
aussagen können, und es werden von unglaublich vielen Aspekten menschlicher Tätigkeit Daten 
produziert. Aber die Frage ist, ob es ganz fundamental eine datenbezogene Verzerrung gibt, sodass 
wir den Fokus auf Erscheinungen unterpriorisieren, die bestehen, obwohl sie keine digitalen Daten 
abgeben? Z.B. die fehlende Verwendung digitaler Medien ‒ was wissen wir eigentlich darüber? 
Wie können wir die fehlende digitale Verwendung verstehen, ihre Potentialen und innewohnenden 
Qualitäten? 
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Dafür hat Maren Hartmann, Berliner Professorin der Kommunikation und Mediensoziologie, eine 
Erklärung. Ihre Forschung fokussiert u.a. die Freiheit, keine digitalen Medien zu verwenden, was  
mit analogen Rechten verwandt ist. Hartmanns Artikel ‚Install Freedom Now! Choosing Not to 
Communicate with Digital Media at Work and Home‘ wirbelt eine Reihe von Themen auf. Diese 
werden wir im Folgenden behandeln ‒ wir interpretieren, analysieren und fügen etwas hinzu, um 
zuletzt auf eine Reihe anderer Forschungsprojekte zu verweisen, die sich mit der Nichtverwendung 
beschäftigen. 
 
Introduktion: Nicht-Gebrauch als Ausdruck eines ‚Mangels‘? 
Wie sollte man die Erscheinung verstehen, dass Menschen gelegentlich oder ständig wünschen, 
keine digitalen Dienste oder Geräte, keine Informations- und Kommunikationstechnologie (IKT) zu 
verwenden ‒ oder wie sollten wir die Erscheinung ‚digitale Nicht-Verwendung‘ verstehen (wie wir 
es in diesem Artikel weiter nennen werden)? Wie wird argumentiert, wenn man entscheidet, in einer 
Zeit nichts Digitales zu verwenden, in der immer mehr von der Notwendigkeit und den positiven 
Potentialen gesprochen wird? 
Es gibt eine Tendenz, Nicht-Verwendung als einen seelischen Mangel oder als Ausdruck 
psychopathologischer Tendenzen zu kategorisieren, d.h. als Ausdruck von Angst, Furcht oder 
irrationalem Antimodernismus. Beispielsweise, wenn Eltern oder Schulen wünschen, dass die 
Kinder während der Schulzeit keine Smartphones verwenden sollten. Dann wird das von Kritikern 
als eine Form sittlicher Panik erklärt, wie in einem Artikel in The Conversation ausgedrückt: 
„Banning smartphones for kids is just another technology-fearing moral panic.“ 
Diejenigen, die kein Smartphone oder Internet verwenden, werden als geringgradig krank betrachtet 
‒ ihnen fehlten die Fähigkeit, kaltes Blut zu bewahren, oder mentale Gesundheit und den Willen, 
sich auf die Bedingungen der Modernität einzustellen. Im Jahre 2014 bemerkt die Beratungsfirma 
Deloitte z.B.: „… kulturelle Hürden [gegen die Verwendung von IKT] sind mit der Unsicherheit der 
Lehrer neuen digitalen Werkzeugen gegenüber verknüpft, Schamhaftigkeit vor dem Herausgeben 
und Teilen von Unterrichtsmaterialien und -verläufen und nicht zuletzt Gewohnheiten ‒ die Lehrer 
bereiten den Unterricht vor und führen ihn durch, wie sie es gewohnt sind.“ 
Das ist ein typisches Beispiel für eine ‚Mangeldiagnose‘. In der Untersuchung wird jedoch nicht 
angeführt, ob die Lehrer fachliche Gründe hatten, IKT nicht zu verwenden oder ob das überhaupt 
untersucht wurde. 
In einer langen Reihe von Fällen werden Ursachen für Nicht-Verwendung mit ‚Mangel‘ erklärt. 
Wann sollte aber Nicht-Verwendung als Ausdruck des Gegensatzes zu verstehen sein ‒ nämlich als 
bewusste Wahlen und ein Ausdruck des Überschusses und des Technologieverständnisses?  
 
Totalisierung von IKT und Nicht-Verwendung als Widerstand 
Die oben erwähnte Maren Hartmann resümiert frühe Internetforschung in Nicht-Verwendung. Sie 
verweist auf Sally Wyatts Aufsatz ‚They came, they surfed, they went back to the beach‘ (1999), in 
dem die Autorin eine Kategorisierung der Nicht-Verwendung des Internets versucht: 

1. Man habe nie das Internet verwendet, weil man nicht wollte 
2. Man habe nie das Internet verwendet, weil man keinen Zugriff bekommen könne 
3. Man habe aufgehört, das Internet zu verwenden, weil man es nicht länger verwenden wolle 

(z.B., weil es langweilig sei; weil andere Tätigkeiten verlockender gewesen seien) 
4. Man habe aus wirtschaftlichen Ursachen aufgehört, das Internet zu verwenden, z.B. wegen 

fehlenden Zugriffs zum Netz, den man früher durch den Arbeitsplatz gehabt habe. 
Hartmann wiederholt Wyatts Frühwarnung, dass die Gefahr einer Totalisierung der Verwendung 
von Internet- und Kommunikationstechnologie bestehe, dass IKT werde die Norm werden und dass 
Nicht-Verwendung als ein Mangel oder als ein zu lösendes Problem werde betrachtet werden. 
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Wyatt meine, es sei wichtig, dass Nicht-Verwender als eine relevante Sozialgruppe betrachtet 
würden, als Akteure, die einen Einfluss auf die Gestaltung der Gesellschaft haben sollten. Seit 
Wyatts Artikel habe Forschung in Nicht-Verwendung auf Ambivalenz in Bezug auf Dienste wie 
Facebook, Twitter, Grindr, Onlineneuigkeiten fokussiert ‒ u.a. durch Forschung von Syvertsen und 
Enli vertreten (s. Verweis nach diesem white paper). Heute sei Nicht-Verwendung nämlich für 
bestimmte Applikationen, bestimmte Situationen, bestimmte Zeitpunkte oder für bestimmte soziale 
Zusammenhänge reserviert. Beispiele könnten die folgenden sein: „Ich verwende nicht Facebook“ 
oder „Ich lese während des Wochenendes keine E-Mail“. Digitale Nicht-Verwendung kann eine 
aktive Wahl sein, oder sie kann zufällig oder nicht erwünscht sein. 
Diese digitale Nicht-Verwendung sei mit einer Auffassung von Online-Lösungen und sozialen 
Medien als oberflächlich, narzisstisch und verfremdend begründet worden. Sein Handy nicht zu 
verwenden sei als ein Weg zur Selbstkontrolle und Befreiung angesehen worden, noch nach 
Syvertsen und Enli. 
Schließlich trage die Nicht-Verwendung zu einer Widerstandserzählung bei. Denn wenn das 
Dransein (connectivity) zur Norm werde, zuerst für den Bürger und dann für alles andere, werde 
eine Unterbrechung (disconnection) nicht länger eine Möglichkeit ‒ der Versuch totaler 
Entkoppelung werde zu einer radikalen Kontra-Tätigkeit. Die Nicht-Verwendung könne z.B. in 
einem Widerstand gegen die stete Abgabe von Daten begründet sein, wenn man internetverbundene 
Geräte verwende. Sie könne auch in einer Zurückweisung der kapitalistischen, neoliberalen Werte 
und Kommerzialisierung der Technologie-Industrie begründet sein (Portwood‒Stacer, 2013) oder 
als Identitätsverdeutlichung durch die Auseinandersetzung mit dem bewussten Nichtverbrauch. Die 
Nicht-Verwendung könne auch einen menschlichen Aufruhr gegen den Versuch des Algorithmus 
darstellen, alles vorauszusagen, zu steuern und zu kontrollieren. Digitale Verwendung werde als ein 
nuancenloses und totalitäres Ganzes erlebt ‒ und radikale Nicht-Verwendung werde der binäre 
Gegensatz. 
Wenn man aber keine Daten abgebe, sei man unsichtbar, und das Unsichtbare neige dazu, sich dem 
Blick der Forschung zu entziehen. Nicht-Verwendung generiere nicht unmittelbar Wachstum und 
scheine damit als Investitionsobjekt nicht unmittelbar interessant. Mediierte Verwendung setze 
immer digitale Erzeugnisse voraus, weshalb große kommerzielle Interessen in der Behandlung und 
Förderung digitaler ‚Verwendung‘ statt ‚Nicht-Verwendung’ beständen. 
 
Das Recht, auszuloggen 
Die nächste Theoretikerin, die Maren Hartmann vorstellt, ist Pepita Hesselbert, Lektorin in Film, 
Literary and Media Studies. Sie versucht, verschiedene Themen der Diskussionen der Verwendung 
digitaler Medien zu verknüpfen, die ihrer Meinung nach bis vor kurzem selten zusammengewoben 
worden seien. 

1. Sorgen um digitale Arbeit, prekäre Beschäftigungsverhältnisse und einen geänderten, von 
neuliberalen Prinzipien definierten Arbeitsmarkt. Ein Beispiel könnten neue 
Technologieunternehmen wie Wolt, Uber und andere sein, oder der undurchsichtige Wert 
von Klicks, Likes und Wischen in sozialen Medien. 

2. Unruhe um Geräte in unserem Alltag und ihren Bias für ununterbrochene Zugänglichkeit 
(z.B. Distraktionsfaktoren im Klassenzimmer mit Schirmen oder FoMo in Bezug auf soziale 
Medien). 

3. Der Drang, auszuloggen, ganz einfach, um die obenstehenden Möglichkeiten zu vermeiden. 
(Hesselberth 2018, 1995). 

Frau Hesselberts Werk stimmt mit einem wachsenden Korpus von Forschung überein, die sich mit 
dem Recht, auszuloggen (right to disconnect) beschäftigt. Hartmann möchte das Recht, 
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auszuloggen in die generellere Frage kommunikativer Freiheit einbetten. Das tut sie mithilfe des 
Begriffs Entkoppelung (dis-connectivity) des Soziologen Urs Stähelis. 
 
Vorübergehende Entkoppelung als ‚ferne Nähe‘ 
Der nächste Theoretiker, der behandelt wird, ist somit Urs Stäheli, der neuerdings für das Recht des 
‚Abnetzwerkens‘ (‚de-network‘), ‚Entkoppelns‘ (disconnect) und ‚Entfolgens‘ (unfollow) 
argumentiert hat. Urs Stäheli argumentiere nicht für digitale Entgiftung (digital detox) überall, aber 
für ein nuanciertes Verständnis dafür, wann ‚zu viel‘ Netzwerkaktivität stattfinde und wo 
Forderungen, dran zu sein, eventuell unberechtigt seien. Das gelte sowohl theoretisch als auch im 
Alltag. Urs Stäheli schlage vor, dass Individuen sich ‚falsch benähmen‘, den richtigen Zeitpunkt 
‚verpassten‘, nicht zum richtigen Zeitpunkt am rechten Ort sein sollten. Wir sollten lernen, ‚nicht 
schnell genug‘ oder ‚zu früh‘ zu antworten. Die Absicht sei nicht, aus der digitalen Medienwelt 
herauszutreten, sondern zu einigen Zeitpunkten oder in Bezug auf bestimmte Aufgaben aus dem 
Rhythmus zu fallen. Für Stäheli sei das Vorhaben nicht so sehr das Untergraben wie herauszufinden 
und zu illustrieren, wie heftig die Forderungen davon, immer dran zu sein, geworden seien. 
Das Gegenbild des ‚Immer-Drans‘ sei Gleichgültigkeit und Introspektion, die als notwendige 
soziale Eigenschaften, besonders in der Großstadt, beschrieben werden, und es wird auf die 
Soziologen Georg Simmel (1858-1918) und Gabriel Tarde (1953-2019) verwiesen. Simmel habe 
gezeigt, dass die Fähigkeit, die Mitmenschen zu ignorieren eine Voraussetzung der gemeinsamen 
Existenz sei. Wir könnten einander nicht aushalten, wenn wir nicht mitunter einander ignorieren 
könnten. Stäheli möchte ein Modell anbieten, das nicht dualistisch (und binär?) sei ‒ off- oder 
online zu sein ‒ sondern ein Modus des Seins, der sich dazwischen platziere, eine Weise, online zu 
sein, die weniger rigid sei. Hartmanns Kritik an Stäheli besteht darin, dass er Fragen der Macht 
übersehe: Ab und zu koste es einen hohen Preis, zur rechten Zeit nicht am rechten Ort zu sein ‒ 
nicht alle könnten in der Weise mit dem On- oder Offlinesein spielen. Und jetzt wird es 
beschwerlich: Deshalb schlägt Hartmann vor, ein Massey & Silverstone-Modell zu diesem Zugang 
hinzuzufügen: Der entscheidende Begriff sei ‚ferne Nähe‘ (distant proximity), die man durch 
‚zeitweilige Unterbrechung‘ (temporary dis-connectivity) ausleben könne. 
Innerhalb der Kommunikation wird vom ‚rechten Abstand‘ gesprochen; wir sollten alle die Freiheit 
haben, nicht vertreten zu werden und nicht zu kommunizieren. Kommunikative Freiheit sei 
entscheidend ‒ aber sie müsse für alle das Recht des Nicht-Kommunizierens einschließen. 
Silverstone weist darauf hin, dass das Einhalten kompliziert sei, besonders wegen digitaler Medien. 
Die Herausforderung werde umgekehrt: Der Abstand sei nicht das Ziel, müsse aber zuerst 
überschritten werden. Echter Abstand führe Kontakt mit sich: Was nicht aus dem Auge sei, sei auch 
nicht aus dem Sinn. Silverstone introduziert ‚Mehrdeutigkeit 2‘ (Ambiguity): Statt zu körperlich 
nahen Leuten einen inneren Abstand zu schaffen, sollte man zu körperlich fernen Leuten einen 
echten Abstand schaffen. Echter Abstand handele sich darum, aktiv Nähe zustande zu bringen. Es 
gehe um Gastlichkeit, die Leute hereinkommen zu lassen. Echter Abstand sei eine Handlung, die 
wir wiederholen müssten (sorgfältig introduziert und auf eine Weise konstruiert, die keinen 
unpassenden Abstand schaffe). 
 
Betriebs- (corporate) Formen digitaler Nicht-Verwendung 
Betriebe, die ihre Angestellten bitten, zu einigen Zeitpunkten die E-Mail nicht zu verwenden, sind 
ein gewöhnliches Beispiel für (nicht kontroversielle) corporate Nicht-Verwendung. Beispiele dafür 
können CitiGroup oder HSBC sein, die beide im Frühjahr 2021 Versuche mit sogenannten Zoom-
free Fridays (Freitage ohne Verwendung von Videokonferenzsystemen) eingeführt haben: The trial 
will involve a number of people committing to not setting up Zoom meetings on a Friday afternoon 
to allow space for other work“. 
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Betreffende systematische Richtlinien seien nicht neu: sie würden an der Jahrhundertwende im 
größeren Maße diskutiert und würden seit dem Jahre 2013 gewöhnlicher. Z.B. hätten Verbote gegen 
das E-Mailen zu bestimmten Zeitpunkten die Funktion gehabt, den durch zu viel Arbeit außerhalb 
der offiziellen Arbeitszeit verursachten Stress zu reduzieren. 
Im Jahre 2014 habe Daimler die Work-on-Holiday-Initiative implementiert, die darauf 
hinausgelaufen sei, das Problem der Furcht vor den wartenden Mails nach den Ferien zu lösen, die 
die Erholung im Urlaub verhindert hätten. Man habe die technische Lösung eingeführt, die Mails zu 
löschen, die an Leute im Urlaub geschickt würden. In Hartmanns Gespräch mit Volkswagen sei auf 
ähnliche Initiativen verwiesen worden, als Teile einer größeren Strategie dazu, einen ‚vortrefflichen 
Mitarbeiter‘ (excellent employee) zu schaffen. Man wolle also auf Methoden zum Stressabbau 
aufmerksam machen ‒ darunter, dass man sich örtlich mit seinem nächsten Chef und den 
Mitarbeitern auf die Bedingungen der Nicht-Verwendung einig werde.  
Wo die großen Betriebe Ressourcen zum Verhandeln der Nicht-Verwendung-Rechte zu haben 
schienen, hätten kleine und mittelgroße Betriebe, Selbstständige und Tagelöhner wesentlich 
geringere Verhältnisse: Hier sei ‚immer dran‘ ein Konkurrenzparameter, und Nicht-Verwendung sei 
dem Umsatz direkt schädlich. Das schaffe laut Evgeny Morozov die Situation, dass gut geschützte 
Arbeitsplätze Güter wie ‚das Recht, digital abzukoppeln‘ (the right to disconnect) anböten, während 
ungeschützte Arbeitsplätze und Jobs in der Gig-Wirtschaft immer noch expandierten ‒ indem sie 
dieses Recht möglichst viel verletzten. Das Recht zur oder die Möglichkeit für die Nicht-
Verwendung würden über die Arbeitskräfte asymmetrisch verteilt. 
Ein anderes Beispiel für betriebliche Nicht-Verwendung sei das ‚Arbeitsamkeit‘-Konzept 
(workfulness) des norwegischen Telenor. Das bestehe aus einer Reihe guter Ratschläge, um Stress 
zu vermeiden: 
„Disable pop-up windows and push notifications on the mobile phone and computer; Have 
technology-free meetings; Introduce muted phones as a standard at the office; [ … ] Define clear 
time frames and expectations at the workplace for communication via e-mail, text messages, and 
phone calls; Introduce focus time, adapted to the personal energy curve.“ 
Workfulness handele sich darum, den Mitarbeitern ihre Technologieverwendung bewusst zu 
machen und diese zugunsten der Kreativität und der Produktivität zu reduzieren. Die Urheber, 
Guyard und Kaun, hätten sie nicht als ein Programm entworfen, das von der Selbstdisziplin des 
einzelnen abhänge ‒ Es sei ein System, um Gewohnheiten zu lernen, die langsam unkontrolliertes 
und irrationelles Verhalten regelten. Das sei zentral gesteuerte, rationelle Verhaltensregelung. 
Maren Hartmann schließt ihren Artikel mit der Erzählung von einem Kurs in ‚digitaler Diät‘ ab, der 
von ihrem eigenen Arbeitgeber angeboten worden sei und für den sie sich anmelde. Der Kursleiter 
verweise oft auf Manfred Spitzer, einen deutschen Neurologen, der in seinen Warnungen vor der 
Verwendung von Smartphones und digitalen Meiden unzweideutig sei: Sie machten die Leute 
dumm und seien die Ursache für digitale Demenz. Das Wissen werde im Kurs verwendet, um zu 
Methoden der ‚digitalen Disziplin‘ zu motivieren, z.B. nicht zu vergessen, sich regelmäßig vom 
Schirm fortzubewegen und den Körper zu bewegen. Im Kurs habe man versucht, den Kursisten 
dabei zu helfen, die Verantwortung für ein ungesundes Benehmen zu übernehmen. 
 
Digitale Entgiftung als neoliberales Steuerungsmodell 
Erzählungen von digitaler Entgiftung oder digital detox platziere die Verantwortung beim 
Individuum, übereinstimmend mit einem neoliberalen Steuerungsmodell, bei dem Individuen selbst 
die Verantwortung für die falsche Technologieverwendung, für Zeitverschwendung und für das 
Ausbrennen übernähmen. Als ob diese von der neuen Aufmerksamkeitswirtschaft und der sie 
unterstützenden technologischen Umwelt zu unterscheiden wären. Eine Umwelt, die, wie wir 
wüssten, nicht nur für die konstante Zugänglichkeit, für das Loggen aller Lebenserlebnisse ein Bias 
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habe, sondern auch ein Datenmodell, das von der Ausbeutung der Arbeit der Leute lebe, indem es 
an die verschiedenen Plattformen Daten liefere. 
These accounts [ … ] effortlessly [ … ] lend themselves to a narrative of personal responsibility and 
the neoliberalist model of governmentality it taps into, in which individuals are unapologetically 
held accountable for their own (mis)use of  Technology, and therewith for their time-waste and 
burnouts, as if these can be divorced from the newly emerged economy of attention and the 
technological milieu that sustains it; a milieu, we know, that is not only biased toward constant 
availability, lifelogging, and datafication but also thrives on the exploitation of our „free labor“ … 
(Hesselberth 2018, 1998). 
Um konkludieren zu können, versucht Hartmann diese Definition von digital detox: 
„Bestrebungen, in einem längeren oder kürzeren Zeitraum von Online- oder digitalen Medien eine 
Pause zu machen, wie auch andere Bestrebungen, die Verwendung von Smartphones und digitalen 
Werkzeugen zu beschränken“. 
Das sei ein Bereich, der von Selbsthilfeliteratur dominiert sei, aber wo die akademische Literatur 
sich damit beschäftige, geschehe das in einem Versuch, ‚Nicht-Linearität‘ und Widerstand, Kontra-
Bewegungen und Entmedialisierung von Vorgängen zu registrieren. 
Aber schließlich sei digital detox eine Strategie, die Digitalisierung als eine Grundbedingung 
hinnimmt ‒ es sei kein organisierter Widerstand gegen Digitalisierung. Man entgifte während 
begrenzter Perioden, und so gesehen ähnele sie Tendenzen von wellness- und mindfulness-
Erscheinungen ‒ jedoch mit einer zusätzlichen technologischen Schicht: Apps und Dienste, die 
dazu programmiert werden könnten, Ihren Zugriff auf Internetseiten zu begrenzen und die 
Schirmzeit zu überwachen. 
Ein Paradox für Hartmann sei, dass viele dieser detox-Dienste eben so aggressiv in ihrer 
Vermarktung wie die Dienste seien, vor denen sie warnten: genau wie andere aufdringliche, 
kommerzielle Akteure schickten sie störende Mails und Bescheide, die auf Angebote usw. 
aufmerksam machten. 
 
Von Hartmanns Bestandsaufnahme zu unserer Bestandsaufnahme 
Wie am Anfang des white paper erwähnt, hat Hartmann unseren Fokus auf den Begriff ‚Nicht-
Verwendung‘ geschärft, dessen Ontologie, d.h. die verschiedenen Typen der Nicht-Verwendung, 
die es in der Welt gibt, welche Erscheinungen der Welt als ‚nicht-verwendend‘ charakterisiert 
werden können, und endlich auf verschiedene Motive der Nicht-Verwendung. 
Es gibt auch andere Themen in der umfangreichen Nicht-Verwendungs-Literatur, die wir 
recherchiert haben (siehe die Referenzen nach diesem Artikel). Es werden u.a. die Motive der 
Senioren für Nicht-Verwendung, Nicht-Verwendung als politischer Widerstand oder Nicht-
Verwendung als eine Methode zur Schaffung alternativer Infrastrukturen und Plattformen (auf 
denen Macht regelmäßiger verteilt wird) erforscht. Artikel behandeln auch, wie das Analoge und 
das Digitale ineinander verwickelt sein kann ‒ z.B. können digitale Benutzerflächen sich einer 
analogen Ästhetik bedienen (auch Skeumorphie genannt); Piktogramme können z.B. alten FM-
Radios ähneln, und umgekehrt können gewisse Gadgets in dem Maße irgendeinen Grad der 
Glaubwürdigkeit behaupten, in dem sie die digitale Funktionalität begrenzen. Obwohl sie mit 
digitaler Technologie vollgestopft sind, z.B. ‚Punkt‘- oder ‚Lightphone‘-Telephone, sogenannte 
dumbphones. 
Für uns als Wissenseinrichtung, mit der Entwicklung der Analogisierung als Theorie und Feld, hat 
Research in Nicht-Verwendung uns darauf aufmerksam gemacht, dass große Vorteile damit 
verbunden sein können, einen ebenso scharfen analytischen Blick auf digitale Nicht-Verwendung 
wie auf digitale Verwendung zu haben. Das kann durch Fragen dieses Charakters exemplifiziert 
werden: 
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• Wann ist es sinnvoll, nicht digitale Plattformen für das Kommunizieren an einem 
Arbeitsplatz zu verwenden? 

• Wie quantifiziert man Vorteile der Nicht-Verwendung? 
• Welchen Status sollten Nicht-Verwender auf digitalen, demokratischen Plattformen haben? 
• In welchen juristischen, kontraktlichen Zusammenhängen ist es billig, um Nicht-

Verwendungs-Bedingungen oder Nicht-Verwendungs-Klauseln zu bitten? Kann man sich 
aus ethischen Gründen auf Nicht-Verwendungs-Rechte berufen? Z.B. das Recht, digitale 
Technologie nicht zu verwenden, die unter unethischen Verhältnissen erzeugt wird? Wäre es 
sinnvoll, globale Nicht-Verwendungs-Indexe wie ‚The Inclusive Internet‘ 
(https://theinclusiveinternet.eiu.com) einzurichten, bei denen man Daten über digitale Nicht-
Verwendungs-Erscheinungen wie das Buchlesen und die Anzahl der jährlichen Stunden mit 
digital detox, um z.B. die Daten mit dem Bruttonationalprodukt oder anderen klassischen 
wirtschaftlichen Indikatoren zu vergleichen? Vielleicht würde das überraschende 
Korrelationen zwischen Nicht-Verwendung und Produktivität zeigen? 

Das Schreiben dieses white papers hat auch zum Gedankenexperiment veranlasst: Was 
geschieht, wenn wir über analoge (nicht-verwendende) Umstände Fragen stellen, und zwar auf 
dieselbe Weise, wie man über digitale Umstände fragt? 

• Wünschen Sie, dass Sie keine digitalen Medien mehr verwendeten? 
• Sehen Sie ein Potential in der Nicht-Verwendung? 
• Welche Möglichkeiten bietet die Nicht-Verwendung den Unternehmern? 
• Wer hat die Verantwortung für erweislich positive Nicht-Verwendungs-Initiativen: Das 

Individuum, die Organisation oder der Staat? 
• Und also: Wie entwickeln wir Methoden für das Datenernten über die Nicht-

Verwendung? 
Wie es hoffentlich klargemacht worden ist, ist digitale Nicht-Verwendung eine interessante 
und vielfältige Erscheinung! Prüfen Sie die Literaturverweise hier, und reisen Sie selbst 
weiter! 
 

Leseliste und Verweise 
‚The hipster’s dilemma‘ ‒ Ein Artikel über die fließenden Grenzen zwischen dem Analogen und 
dem Digitalen. Analysen dreier technologischer Artefakten: eines Vinylplatten-Dienst, des 
Lightphones und der Firma Arturia, die elektronische Instrumente mit einem analogen Klang 
herstellt. Thorén, C., Edenius, M., Lundström, J.E., & Kitzmann, A. (2017). ‚The hipster’s 
dilemma: What is analogue or digital in the post-digital society?‘ Convergence, 25(2), 324-339. 
https://doi.org/10.1177/1354856517713139 
‚Social media among African students: Recentring typologies of non-use‘ ‒ Artikel über Ursachen 
für Nicht-Verwendung unter südafrikanischen Studenten. Es wird mit vier Kategorien operiert: 1) 
Fehlender Zugriff auf digitale Dienste, 2) durch Sicherheitsprobleme erschwerter Zugriff, 3) 
freiwillige Nicht-Verwendung, die durch das Erlebnis des Internets als Störfaktor begründet wird, 
4) Nicht-Verwendung als Folge von Online-Diskrimination. Breines, M.R., Madge, C., & Dalu, 
M.T.B. (2020). ‚Social media among African students: Recentring typologies of non-use‘. Digital 
Geography and Society, 1, 100006. https://doi.org/https://doi.org/10.1016/j.diggeo.2020.100006 
‚Discourses on disconnectivity and the right to disconnect‘ ‒ Darüber, wie das Recht, den 
Anschluss abzubrechen, in akademischen Diskursen über Nicht-Verwendung, Medienwiderstand 
und Mediendisruption diskutiert wird. Hesselberth P. ‚Discourses on disconnectivity and the right 
to disconnect‘, New Media and Society. 2018; 20(5): 1994-2010. 
https://doi:10.1177/146144817711449 
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‚Digital detox: Media resistance and the promise of authenticity‘ ‒ Artikel über die Nicht-
Verwendung als einen Ausdruck des Bedürfnisses nach Authentizität in einer gestressten und 
verfremdeten Welt. Durchgang von Texten, die die Vorteile des digitalen Detox behandeln. 
Syvertsen, T., & Enli, G. (2019). ‚Digital detox: Media resistance and the promise of authenticity‘, 
Convergence, 26 (5-6), 1269-1283. https://doi.org/10.1177/1354856519847325 
‚Non-participation in digital media: toward a framework of mediated political action‘ ‒ Noch ein 
Versuch, eine Klassifizierung verschiedener Formen der Nicht-Verwendung, darunter Nicht-
Verwendung als aktiver Widerstand gegen das Überwachtwerden. Casemajor, N., Couture, S., 
Delfin, M., Goerzen, M., & Delfanti, A. (2015). ‚Non-participation in digital media: toward a 
framework of mediated political action‘, Media, Culture & Society, 37 (6), 850-866. 
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‚Factors Related to the Behavior of People Who Have Never Used the Internet for Voluntary 
Reasons‘ ‒ Ein Artikel, der Daten von Untersuchungen unter Südkoreanern, die freiwillig nie das 
Internet verwendet haben, obwohl sie die Möglichkeit gehabt haben. Park, K. (2020). ‚Factors 
Related to the Behavior of People Who Have Never Used the Internet for Voluntary Reasons: 
Cross-Sectional Survey Study‘, Journal of Medical Internet Research, 22 (11), e20453-e20453. 
https://doi.org/10.2196/20453 
‚Maintaining connections‘ ‒ Ein Artikel über die Nicht-Verwendung digitaler Medien durch 80- 
und 90jährige, durch eine Reihe  Techno-Biografien erzählt. Nicht-Verwendung wird als nuanciert 
und komplex beschrieben, nicht als Ausdruck reiner Passivität oder 100 % fehlenden Interesses. 
Fernández-Ardèvol, M., Sawchuk, K., & Grenier, L. (2017). ‚Maintaining Connections: Octo- and 
Nonagenarians on Digital „Use and Non-use“‘, Nordicom Review, 38, 39-51. 
https://doi.org/10.1515/nor-2017-0396 
Und Maren Hartmanns Artikel, ‚Install Freedom Now‘ ‒ Hartmann, M. (2021). ‚Install Freedom 
Now! Choosing Not to Communicate with Digital Media at Work and Home‘, Javonost ‒ The 
Public, 1-16. https://doi.org/10.1080/13183222.2021.1889831 
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VERMERKE 
Vermerk ist das politische Wort für einen Richtsatz oder eine Empfehlung durch einen Beamten, an 
einen oder mehrere Entscheidungsträger gerichtet ‒ um Entscheidungsvorgänge zu qualifizieren. Im 
Folgenden werden wenige der wesentlichsten Vermerke der Analogisierungsverwaltung vorgestellt.  
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1. 
Vermerk: Harmonisierungsinitiative 
von Bevollmächtigtem Jesper Balslev 
 
Hintergrund 
Analysen zeigen, dass Analogisierung und Digitalisierung oft Hand in Hand gehen. Wir schlagen 
deshalb vor, dass in einer dreijährigen Versuchsperiode 6 % der allgemeinen Betriebserträge 
stufenweise mit dem Haushalt der Analogisierungsverwaltung harmonisiert werden, und zwar in der 
Größenordnung von 2 % jährlich. Die Harmonisierung wird durch Produktivitätssteigerungen und 
durch die wirtschaftliche Teilung der Nutzung tragbarer und mobiler Einheiten finanziert. 
Nach dem dreijährigen Zeitraum werden die Regelung und ihre eventuelle Weiterführung auf eine 
50/50-Verteilung der gesamten Betriebsmittel zu bewertet. Die Bewertung wird 2023 im 
mündlichen Gespräch mit dem Finanzministerium und einem vielseitigen Bürgerpanel durchgeführt 
werden. 
 
Zweck 
Mittel, die der Analogisierungsverwaltung zugeführt werden, werden gebunden, um die Potentiale 
in einer rechenschaftspflichtfreien Verwaltung zu untersuchen, z.B. die Entwicklung von 
Verwaltungstechniken wie Vertrauen, Verantwortung, Geist und Gestaltung von Räumen für tiefes 
Denken und bereichernde fachliche Beziehungen. Die Mittel werden für die Einrichtung eines 
Großbüros für Analogie (siehe den Vorschlag für einen Ideenwettbewerb im Kapitel 
Verwaltungsnotizen), das einen lebendigen, warmen und input-orientierten Innovationsraum mit 
Fokus auf analogen Lösungen entwickeln soll. 
 
Entwurf zu einem Ausgleichsplan 
2020: 1173,33 Euro (2 % von 58,67 Millionen Euro) 
2021: 1149,87 Euro (2 % von 57,49 Millionen Euro) 
2022: 1125,33 Euro (2 % von 56,27 Millionen Euro) 
Im Ganzen 3.448,53 Euro 
 
Hilfe zur Einstellung von Fachkräften mit analogen Fähigkeiten 
Analogisierung wird von vielen als eine neue Erscheinung erlebt, und es kann Betrieben und 
Organisationen unsicher vorkommen, die ersten Schritte zu machen, wenn Fachkräfte mit analogen 
Fähigkeiten eingestellt werden sollen. Als eine Dienstleistung an diejenigen, die 
Organisationsänderungen überlegen, empfehlen wir, als einen ersten Schritt eine analoge Einheit 
einzurichten und danach einen zuständigen Geschäftsführer einzustellen. 
Unten ist ein Muster einer Stellenausschreibung zu sehen, in der Forderungen an den 
Geschäftsführer gestellt werden. Sie kann nach Bedarf angepasst werden: 
[Firmennamen oder Organisationsnamen hier einsetzen] sucht einen Analogisierungsdirektor für die 
Einrichtung einer neuen Abteilung. Eine attraktive Führungsstelle für eine erfahrene und 
entwicklungsorientierte Person mit Blick für die Gesamtheit. Wir nehmen Aufgaben für 
[Beschreibung von Betrieb oder Organisation hier einsetzen] wahr. Wir sind eine robuste und gut 
betriebene [Organisation/Firma] mit einer guten Zusammenarbeit und hohem Fachwissen. 
Außerdem besteht eine vertrauensvolle Zusammenarbeit zwischen den Mitarbeitern und der 
Verwaltungsleitung. Es handelt sich um eine Stelle, die die Fähigkeiten des Direktors herausfordern 
wird, viele engagierte Interessenten um sowohl Betrieb als auch Entwicklung zu versammeln. Es 
wird erwartet, dass der Direktor eine konstruktive Zusammenarbeit zwischen Mitarbeitern, Leitern, 



51 
 

Interessenten und Zusammenarbeitspartnern vermitteln und so zu einem Umdenken und einer 
Entwicklung des Bereichs in einer fachübergreifenden Perspektive beitragen kann. 
Es wird ein Direktor für eine gut funktionierende Direktion gesucht. Ein Direktor, der es gewohnt 
ist, in einer großen komplexen Organisation mit vielen Akteuren zusammenzuarbeiten und sowohl 
Führungsteam als auch Mitarbeiter zu beraten. 
Persönlich ist der Direktor neugierig, aufmerksam und entgegenkommend und hat starke 
strategische Fähigkeiten. Als Leiter ist der Direktor selbst ideenreich und deutlich in sowohl 
Richtungsweisung als auch Kommunikation. 
Kompetenzprofil und Erfahrung: Erfahrung mit Implementierung von analogen Vorgängen, 
Kenntnisse in analogen Technologien, Analogieverständnis und strategische Fähigkeiten in der 
Entwicklung von Abwähltechnologien für digitale Vorgänge. Der Bewerber besitzt analoge 
Fähigkeiten wie Aufmerksamkeit und demonstriert Vertrauensfähigkeit, tiefes Denken, 
Kritikfähigkeit und eine hohe Bildungsebene. 
Entscheidend sind Ihre Fähigkeiten, eine ruhigere und befriedigendere Arbeitsumwelt einzurichten 
und mit dem gleichen Eifer und Feuer in den Augen wie Ihre digital orientierten Kollegen mit 
analogen Lösungen beizutragen.  
Finden Sie die Stelle interessant, können Sie Bewerbung und Lebenslauf auf [Internetseite 
einsetzen] aufladen. 
Die Bewerbungsfrist läuft am [Datum und Zeitpunkt einsetzen] ab. 
 
2. 
Vermerk: Das Recht der Kinder auf ein Leben ohne digitale Technologien 
von Bevollmächtigter Mie Oehlenschläger 
 
„The Convention (nor any other standard) does not guarantee the right to free life without digital 
technology. One must have the right to protect his or her privacy endangered by the internet, 
avoiding any online gadgets, or to live without digital technology without being financially or 
otherwise restricted or punished. Some people may prefer to live and communicate in the same way 
people lived and communicated for thousands of years before the internet appeared in 1994!“ 
 
Oder auf Deutsch: 
„Die (Kinder-)Konvention (oder jeder andere Standard) garantiert nicht das Recht auf ein freies 
Leben ohne digitale Technologie. Man muss das Recht haben, sein durch das Internet bedrohtes 
Privatleben zu schützen, Online-Gadgets zu vermeiden oder ohne digitale Technologie zu leben, 
ohne dadurch wirtschaftlich oder anders begrenzt oder bestraft zu werden. Einige Menschen ziehen 
es vielleicht vor, auf dieselbe Weise zu leben und zu kommunizieren, wie die Leute Tausende Jahre 
gelebt und kommuniziert haben, bevor das Internet 1994 aufgetaucht ist!“ 
 
Dieses Zitat stammt von einem Kind in einer Arbeitsgruppe 2016 des tschechischen National Safer 
Internet Centre (SIC) zur Feier des Universal Children‘s Day. Das SIC organisierte an einer Prager 
Schule zwei Debatten mit Kindern über die digitalen Rechte von Kindern und den Raum der Kinder 
in der digitalen Welt. 
Mehrere Jahre später hat der UNHCR im März 2021 endlich eine Deklaration über die digitalen 
Rechte der Kinder beschlossen, und zwar unter dem Titel ‚General Comment No. 25 (2021) on 
childrens rights in relation to the digital environment‘. Das ist ein äußerst wichtiges Dokument, das 
festlegt, dass Kinder denselben Grad des Schutzes fordern könnten, wenn sie online seien, wie 
wenn sie sich in der analogen Welt bewegten. Dass unter allen Umständen zuallererst die besten 
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Interessen des Kinds wahrgenommen werden müssten. Auf der ersten Seite stellen die Autoren die 
These auf: 
„Meaningful access to digital technologies can support children to realize the full range of their 
civil, political, cultural, economic and social rights. However, if digital inclusion is not achieved, 
existing inequalities are likely to increase, and new ones may arise.“ 
Die Möglichkeit des gleichen Zugriffs auf das Internet ist heute von entscheidender Bedeutung. 
Darüber kann wohl keiner uneinig sein. Wie keiner den Kindern widersprechen kann, die in den 
ersten Zeilen zitiert sind. Sie waren im Zusammenhang mit der Entstehung des Dokuments 
konsultiert worden und meinten, dass digitale Technologien von entscheidender Wichtigkeit und für 
ihre jetzige und künftige Existenz vital seien. Sie sagen: 
„By the means of digital technology, we can get information from all around the world“; [Digital  
Technology] introduced me to major aspects of how I identify myself“; „When you are sad, the 
Internet can help you [to] see something that brings you joy“. 
Wo ist aber die Perspektive des tschechischen Kinds, das 2016 sich auf das Recht berief, nicht 
online zu sein? War das nur eine einsame Schwalbe? Das wissen wir wohl eigentlich nicht, bevor 
wir die Kinder gefragt haben? Denn wie man in den Wald hineinruft, so schallt es wieder heraus. 
Ob jemand dänische ‒ oder andere ‒ Kinder gefragt hat, ob/wann sie es als störend erlebten, dass 
die anderen Kinder der Klasse im Hort oder während der Schulzeit Rechner und Smartphones zum 
Chatten, Gamen oder Onlineporno zu sehen benutzten? Ob jemand dänische Kinder gefragt hat, ob 
Regeln für die Nicht-Verwendung in der Schule, während der Fußballfahrt oder in der Familie 
interessant sein könnten und wie sie aussehen könnten? Hat jemand Kinder gefragt, ob sie im Ernst 
lieber ohne die Geräte leben möchten? 
Jetzt sind die digitalen Rechte der Kinder beschlossen. Lesen Sie sie, bitte ‒ sie sind wichtig! 
Der nächste Schritt muss ein Dokument sein, das den Kindern analoge Rechte sichert. 
 
3. 
Vermerk: Mentale Impfung gegen utopische Digitalisierung 
von Bevollmächtigtem Jesper Balslev 
 
In unserer Analopädie der Analogisierungsverwaltung ‒ siehe bitte hinten im Buch ‒ definieren wir 
‚utopische Digitalisierung‘ als: 
‚Die Annahme, dass digitale Lösungen 100 % effektiv seien, friktionsfreie Benutzerschnittstellen 
hätten und bekannte Probleme eliminieren würden, ohne neue zu verursachen.‘ 
Das ist genau formuliert, sagt aber nichts darüber aus, wie utopische Digitalisierung funktioniere 
oder warum sie so erfolgreich sei. Durch welche Logiken will sie uns überzeugen, das jetzt alles 
anders sei, und zwar so, dass wir alles fallen lassen müssten, um unsere Denkweise zu ändern? Es 
besteht kein Zweifel, dass CD-Brenner, Rechner, das Internet, Weblogs, 3D-Drucker, Handys, VR-
Brillen usw. in einigen Zusammenhängen nützliche Erfindungen sein können ‒ es gibt aber eine 
Tendenz dazu, dass sie am Ende von Digitalisten annektiert werden, die sie für wilde 
Zukunftsvisionen benutzen. Und zwar oft so, dass mehr Probleme entstehen als diejenigen, die 
durch die Technologien selbst gelöst werden können. Unsere Analyse zeigt, dass nur die 
Behauptung nicht genügt, dass Blockchain z.B. die Welt, wie wir sie kennen, ändern werde, 
sondern dass man es auf eine bestimmte Weise tun muss: 

1. Die Voraussage soll von einem ‚Experten‘ kommen ‒ das ist so einer, der für die 
Technologie eine Passion hat und der behauptet, lange darüber experimentiert und gedacht 
zu haben ‒ ohne Beeinflussung durch altmodische Interessen, ohne vom Wissen der 
Vergangenheit beschwert zu sein. Der Experte sollte am liebsten eine neue Art Titel haben. 
Der Betreffende sollte sich thought-leader, passionista, Technologie-Therapeuten,  
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Techfluencer, 3D-preneur, Nano-Evangelisten oder anderes nennen. Der Betreffende ist 
durch soziale Indignation, Passion und reinen Idealismus getrieben, so wie ein Künstler. Er 
provoziert auch gern wie ein Künstler. 

2. Die Technologie soll in eine Erzählung über ‚Demokratisierung‘ hineingeschrieben werden 
oder eine Geschichte über Verbraucher, die von einer unterdrückenden, altmodischen 
Industrie Macht zurücknimmt. Mit der Technologie X müssen Gatekeepers Einfluss 
abgeben und verstehen, dass ihr Monopol darauf, wie wir bisher Dinge gemacht haben, wird 
gebrochen werden. Die Technologie gibt gleichen Zugang zu Möglichkeiten und ist sozial 
orientiert. In der Anfangsphase werden oft Wörter wie ‚open-source‘ und freies Teilen 
benutzt, und die Technologie bietet dem Verbraucher ein Wiedereintreten in ein aktives 
Verhältnis zu seinem Leben und seinen Verbrauchsgewohnheiten an. Ein wenig später 
kommt das richtige Geschäftsmodell, bei dem man viel mehr als anfangs zahlen muss und 
die Möglichkeit, mit dem Quellencode zu hantieren verschwunden ist. 
Beispiel: Mit 3D-Druck wird die Produktionsindustrie, wie wir sie kennen, sterben. Jetzt 
können die Leute selbst Gegenstände für das Zuhause drucken, wann und wie immer sie 
Lust haben, auf eine Weise, die zu ihrem Temperament passt, in den Farben und Formen, 
die ihnen passen. Auf Wiedersehen, Kop & Kande (Geschenkgeschäftskette), Tiger-
Geschäfte und IKEA! 

3. Man sollte einen bestimmten (erfolgreichen) Fall als Ausgangspunkt nehmen und ihn 
spekulativ generalisieren. 
Beispiel: Einige Tausende Menschen haben für Wikipedia äußerst aktiv und unbesoldet 
Lexikonartikel geschrieben. Vor dem Hintergrund können wir sagen, dass der Rest der Welt 
in Zukunft zusammenarbeiten und auf ganz neue Weisen Wissen teilen wird. Auf 
Wiedersehen, alte, verstaubte Lexikonherausgeber! Auf Wiedersehen, Leitungen und 
Verwaltung! Innerhalb von 5-10 Jahren werden die Leute ganz automatisch und unbesoldet 
Kathedralen von Wissen bauen, auf eine Weise auf Lust und Freiwilligkeit aufgebaut, die 
effektiver als etwas ist, was wir früher gekannt haben. 

4. Die Voraussagungen sollten 5-10 Jahre in die Zukunft hinausreichen, am besten weder mehr 
noch weniger. Das bewirkt, dass man sich wilde Änderungen vorstellen kann, aber in einer 
Gesellschaft, die noch derjenigen ähnelt, die wir kennen. Es ist auch etwas direkt 
Angenehmes daran, gemütlich davon zu phantasieren, dass in naher Zukunft alles besser 
gehe, statt sich mit hässlichen Problemen auseinanderzusetzen, die in der Vergangenheit 
geschaffen sind. 

5. Das Einzige, was die Vision fordert, um verwirklicht zu werden ist, dass die 
Bevölkerung/die Mitarbeiter einen Einblick in die Möglichkeiten gewinnen, ihre Angst 
überwinden, gebildet werden, mit Technologie X, Y, Z Erfahrungen gewinnen (dazu können 
die Experten mithelfen). 

6. Man kann nie neue Technologien mit alten vergleichen, weil neue Technologien immer 
näher an der Vision von demokratischem und gleichem Zugang zu Ressourcen und 
Möglichkeiten sind. Der Grund dafür, dass die Unterhaltungsbranche (Disney, Warner 
Bros., Netflix) durch Napster (Dateienverteilungsdienst) und ein Volksheer von Bloggern, 
die lieber selbst schaffen wollten, nicht zugrunde ging, ist, dass es keine echte Möglichkeit 
für [Funktion einsetzen] gab und die Architektur des Internets altmodisch verwaltet worden 
ist. 

 
Was sollte man tun? 
Unsere Bereitschaft für digitalistischen Utopismus ist sehr schwach, sie könnte aber durch die 
folgenden Fragen gestärkt werden: 
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1. Sie, die Sie behaupten, von Idealismus motiviert zu sein, wie sieht Ihr Geschäftsmodell aus? 
Haben Sie Interesse daran, eine Erscheinung aufzublasen, so dass Sie Vorträge und Kurse 
davon verkaufen können? Wie groß ist Ihre Wissensgrundlage? Was ist Ihre Ausbildung 
eigentlich? Haben Sie konkrete Erfahrungen mit Implementierung von Technologie in 
sozialen Systemen? 

2. Alle diejenigen Technologien, die behauptet haben, den Zugang zu diesem oder jenem zu 
demokratisieren ‒ haben sie am Ende das Effekt gehabt, oder haben sie das Monopol 
gestärkt und vielleicht die Anzahl der Akteure, die durch die Erscheinung Werte 
schaffen/Geld verdienen, reduziert? Hat der Zugriff auf YouTube die Leute aktiver oder 
passiver gemacht? Falls die Antwort negativ ist, was ist in diesem Fall anders? 

3. Wie kann man sicher sein, dass der Fall, den Sie hervorheben, auch in anderen Bereichen 
verwendet werden kann, wo die Verhältnisse ganz anders sind? Kann man sich Wikipedia 
als Leitungswerkzeug in einer Kriegssituation vorstellen, oder zum Schlagen des Rekords in 
100-Meter Sprint an den Olympischen Spielen? Fallen Ihnen andere Bereiche ein? 

4. Können wir Sie auf Ihre Zukunftsvisionen verpflichten? Wenn das nicht geschieht, sind Sie 
dann bereit, Konsequenzen daraus zu ziehen? Dürfen wir Sie in 5-10 Jahren kontaktieren? 
Könnten wir stattdessen bestehende Strukturen reparieren, um die gleichen Vorteile zu 
erreichen ‒ so dass wir nicht zu warten brauchen, bis die Gesellschaft für die neue 
Weltordnung bereit ist? 

5. Ist das Kennzeichen guter Technologien nicht, dass man die Leute nicht zu bilden braucht, 
damit sie sie verwenden können? Brauchte man Radiatoren-Evangelisten im gleichen Maße, 
wie es digitale Evangelisten gibt? Brauchte man Glühbirnen-Evangelisten? Impf-
Evangelisten? Wenn man so viel Energie verbrauchen soll, um die Bevölkerung dazu zu 
bringen, ihre Denkweise in Bezug auf eine Technologie zu ändern, bedeutet das nicht bloß, 
dass sie nicht gut genug ist, dass sie nicht klar ist, dass sie nicht ordentlich von denen 
geprüft ist, denen sie zugedacht war?  

6. Unterschätzen Sie nicht die Fähigkeit ressourcenstarker Einrichtungen und Firmen, sich 
anzupassen, schneller als die Bevölkerung sie entkoppeln? Wird 3D-Druck nicht bloß von 
Betrieben benutzt, um preiswerter und schneller herzustellen ‒ in einer Weise, die nie 
meinen eigenen Kauf eines 3D-Drucker rentabel machen würde? 

 
4. 
Vermerk: Muss ein Impfpass eine App sein? 
Externer Vermerk von wissenschaftlichem Rat Morten Skov 
 
Dies ist mein erster Vermerk für die Analogisierungsverwaltung. Er wird etwas behandeln, was ich 
Mehr-Technologie nenne, also dass man schon eine Technologie besitzt, die das Problem lösen 
kann, aber man etwas Neues entwickeln wird. Der Begriff ist auch als There’s an app for that 
bekannt und war Anfang der 2010er Jahre viel benutzt. Die dänischen Festivals hoffen sehr, wenn 
dies geschrieben wird, dass in naher Zukunft ein Impfpass erscheinen werde, so dass es möglich 
sein werde, die Leute zu kontrollieren, bevor sie Zutritt bekämen. Dies wird es wahrscheinlicher 
machen, dass die Dänen diesen Sommer werden Fassbier trinken und Musik erleben können. Da 
schon jetzt ein Impfpass entwickelt wird, liegt auf der Hand, dass eine solche Lösung an den 
Festivals des Sommers wird benutzt werden. 
Entsprechend haben anonyme Quellen berichtet, dass auch Netcompany gerade eine App 
entwickeln sollte. Also dasselbe Netcompany, das 2020 die App zur Ansteckungsermittlung 
geliefert hat, wohlgemerkt eine App, die wissenschaftlich nicht funktioniert und die bis jetzt den 
Staat 4,3 Millionen Euro gekostet hat. 
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Mit anderen Worten kann es uns allen sehr teuer werden, dass ca. 10.000 Menschen sich treffen 
wollen, um Fassbier zu trinken. 
Man muss auch notwendig darauf hinweisen, dass wir in Dänemark schon ein IT-System zum 
Verschicken vertraulicher Dokumente an die Bürger haben. Man kann die Qualität dieser 
sogenannten e-Boks diskutieren, aber es gibt sie schon. Es liegt nahe, den Leuten dadurch einen 
Brief zu schicken, wenn sie voll geimpft sind. Dann sind wir bei der Mehr-Technologie zurück: 
Alles deutet darauf hin, dass eine Menge Geld für den Kauf noch eines Systems wird verwendet 
werden, und zwar zur Lösung eines Problems, für das wir schon die Teile der Lösung haben. 
Darf man vorschlagen, dass wir einen Schritt zurücktreten und nicht nur aus dem Grund für neue 
Sachen Geld ausgeben, dass sie blinken und von verführerischen Leuten verkauft werden? 
Wenn man wie ich zu vorsichtig ist, um bei einem alkoholgetriebenen Schlammabenteuer ein 800-
Euro-Handy mitzubringen, schlagen wir der Analogisierungsverwaltung vor, gegen das Mehr-
Technologie-Syndrom zu arbeiten, indem man eine Lösung zum Einloggen und zur Aufnahme 
eines Polaroidfotos von einem Impfschein entwickelt, das man in der Tasche tragen kann. Das ist 
widerstandsfähig gegen Schlamm und verschiedene Flüssigkeiten und die Garantie eines besseren 
Andenkens. 
 
5. 
Vermerk: Von Bürger zu Bürger ‒ wenn die Pappe zu einer App wird 
von Bevollmächtigtem Anders Kjærulff 
 
Der Führerschein ‒ ‚die Pappe‘ ‒ ist jetzt eine von einer norwegischen, international besessenen 
Firma hergestellte App, welche „Fahrradrennen liebt“. Für die Handy, unser unsicherstes und 
zerbrechlichstes Gerät. Von einer staatlichen Verwaltung, die auf den Facebook-Seiten ‚Teilen‘-
Knöpfe hat. 
„Die Entwicklung eines digitalen Führerscheins ist der erste Schritt auf dem Weg auf die 
Entwicklung mehrerer digitaler Personalausweise zu. Sie ist ein wichtiger Markstein“, und ja, das 
ist es, wir gehen von der Pappe zur App. Der Führerschein war bis Mitte der 90er Jahre als die 
‚Pappe‘ bekannt, ein Stück laminierte Pappe mit einem Bild, Stempeln und einer Unterschrift der 
örtlichen Polizei ‒ ein Festfeuerwerk analoger Handlungen, auf einer kleinen praktischen Karte 
gesammelt, die man in der Hosentasche tragen konnte. Später bekam sie das Kreditkartenformat, 
wir leben ja in EU-Zeiten, und die Karte musste etwas ähneln, was man quer über die 
Ländergrenzen benutzen konnte, sie passte nicht länger in die Hosentasche, und jetzt war sie aus 
reiner Plastik, sie konnte schneller und preiswerter gedruckt und hergestellt werden und passte 
zusammen mit Mastercards und der dänischen Zahlkarte Dankort, den digitalen Wundern der 
damaligen Vergangenheit. Das war aber auch nicht gut genug: 
Jetzt ist es eine App, eine rein digitale und damit manipulierbare Sache, von dieser norwegischen 
Firma entworfen und hergestellt, die „Fahrradrennen liebt“, auf dieselbe Weise ‒ ohne damit 
überhaupt etwas anzudeuten ‒ wie Stein Baggers IT Factory es gemacht hat. Und wer besitzt sie 
dann? Well … 
 
Dänemark ‒ ein armes Land 
„Five international private investors own Visma. Hg and co-investors own 60.4%, GIC owns 
15.5%, Intermediate Capital Group owns 7.2%, Montagu owns 5.8% and GPPIB owns 5.0%. A 
broad management group holds approximately 6.2% of the shareholder equity in Visma. In addition 
to the stability of the principal owners, key shareholders have co-investors comprised of large 
Nordic and international pension funds“ ‒ also der gewöhnliche undurchschaubare Zusammenlauf 
Multinationaler, mit ebenso undurchschaubaren Interessen. Aber so ist es ja. Dänemark ist ein 
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armes Land ‒ wir bekommen bekanntlich in Frankreich und Finnland unser Geld gedruckt und 
haben die Geldscheindruckerei der Nationalbank geschlossen. Eine sonst überschaubare Aufgabe 
wie das Herstellen von Führerscheinen ist also weit über unserer Ebene. 
„Visma liefert Software, die Betriebsvorgänge vereinfacht und digitalisiert. Wir glauben daran, dass 
wir durch Software Ressourcen freimachen können, so dass die Macht und der Überschuss 
zurückkommen, wo sie sein sollten ‒ beim Benutzer“, schreibt Visma, und wenn Sie hier zweifeln 
sollten, dann ist der ‚Betrieb‘ Dänemark, denn so will der Staat in diesen Zeiten offenbar am 
liebsten sich selbst sehen, obwohl einige von uns noch meinen, dass der Staat wir sind. 
Das stimmt aber nicht mehr. Denn wir sind nicht länger wir. Wir sind Benutzer. Und wir Benutzer 
waren einmal Bürger, die uns mit einer schön laminierten Pappenkarte auswiesen, mit allen 
Stempeln und Bildern. Einem statischen Beweis dafür, dass wir diejenigen waren, für die wir uns 
ausgaben. Obwohl einige von uns noch meinen, dass der Staat wir sind. 
 
Sicherheit? 
„Mit der Entwicklung der Führerschein-App legen wir das Fundament für die weitere Arbeit mit 
digitalen Personalausweisen in Dänemark. Wir fokussieren darauf, dass die Lösung ein hohes 
Sicherheitsniveau haben soll, und wir freuen uns darauf, einen digitalen Führerschein 
heerauszugeben, der es in Zukunft den Dänen leichter macht, sich auszuweisen“, hat Adam Lebech, 
Vizedirektor der Digitalisierungsverwaltung, in einer Pressemitteilung geschrieben. 
Lebech vertraut nicht Pappe und Papier. Es ist besser, dass wir etwas Digitales seien, wie er meint. 
Das werde zwar nicht im Ausland funktionieren. Aber eine App sei wichtig, weil wir ein Telefon 
hätten! Das schreibt die Digitalisierungsverwaltung: „Heute haben die meisten Dänen ein 
Smartphone, und viele Dänen benutzen z.B. eine Netzbank, eine Pendlerkarte und eine 
Boardingkarte auf dem Handy. Die öffentliche Hand möchte da sein, wo die Bürger sind. Deshalb 
ist es sinnvoll, den Führerschein zu digitalisieren, so dass die Bürger immer den Führerschein direkt 
zur Hand haben." 
In der Analogisierungsverwaltung finden wir das Argument recht merkwürdig. Wir gehen auch ab 
und zu in den Supermarkt Netto, aber trotzdem soll der ganze Laden wohl nicht zu einem großen 
Führerschein gemacht werden? 
 
LIKE? 
Der digitale Führerschein wird uns Bürgern, Entschuldigung, Benutzern Dänemarks als eine 
Erleichterung verkauft: Puh, jetzt brauchen Sie nicht davor nervös zu sein, ihn liegen zu lassen und 
von der Polizei bestraft zu werden? Was noch absurder ist, indem man damit indirekt behauptet, 
dass wir jetzt endgültig mit unseren Smartphones zusammengeschmolzen seien. Gleichzeitig 
organisiert der Staat eine Kampagne, damit wir nicht vergessen, das Smartphone während des 
Autofahrens ins Handschuhfach zu legen. 
Die Analogisierungsverwaltung sieht die Digitalisierung des Personalausweises der Bürger als 
einen Rückschritt, eine massive Infantilisierung, die viel zu gut mit unserer Reduktion von Bürgern 
zu Benutzern übereinstimmt und unser Dasein selbst in Dänemark in ein neues Feld bringt: In ein 
Smartphone, das wir nicht verstehen und dessen Leitsystem ausländischen Gesellschaften gehört, 
die wir nicht kontrollieren können. Sie werden eine physische, analoge Karte los. Aber Sie verlieren 
die Kontrolle. 
Die Kontrolle wird Apple, Google und Huawei und den sozialen Medien überlassen ‒ und sie haben 
dafür Kontrolle über uns ‒ und über die Digitalisierungsverwaltung: Die Internetseite der 
Verwaltung war bis vor kurzem übervoll von Cookies, die nonstop mit Google gesprochen haben, 
und mit Teilen-Knöpfen für Twitter, LinkedIn und Facebook. Letzteres trackt und verfolgt wie 
bekannt die Spuren der Benutzer auf andere Seiten. Sie wissen also, was Sie machen, nachdem Sie 
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den Staat besucht haben. Dieser ist heute ein Betrieb, der den Benutzern begegnen will, wo sie sind: 
In ihren Telefon-Gefängnissen, aus denen man immer schwerer hinauskommt, indem es immer 
mehr zur Pflicht wird, sie mitzubringen, immer geladen, immer im Netz, immer bereit für 
Kontrolle. Und vielleicht ist das der wahre Sinn hinter den digitalen Ausweisen ‒ dass wir auf 
Abstand gescannt und kontrolliert werden können ‒ dass wir selbst zu Apps im App-Laden des 
Staats werden?  
Und falls man die Führerscheinapp mit Apple Pay, Google Maps und dem Akzellerometer des 
Telefons direkt verbindet, kann die App selbst den Führerschein ticken und die Strafe abheben, 
wenn Sie mehr als zwei Bier kaufen oder zu schnell und wild fahren. INTELLIGENT! Und 
Moment mal, nein, Digitalisierungsverwaltung ‒ Das ist kein Vorschlag, den Sie in Ihrem nächsten 
Manual verwenden können! 
 
Alles, was digital ist, kann manipuliert werden 
Ein digitaler Ausweis ist manipulierbar, verletzlich und blöde, und zum Glück haben wir noch die 
Möglichkeit, die analoge Karte noch eine Weile zu behalten. Das ist gut. Nicht zuletzt für die 
Sicherheit. Die ist prima auf so einem Telefon, auf dem alles, u.a. die zweifelhaften Spiele der 
Kinder und die Ferienbilder, wirr durcheinander liegt? 
Die Analogisierungsverwaltung möchte hiermit einschärfen, dass das der ganze falsche Weg ist, 
und einen neuen Pfad anweisen: Wir müssen die Pappe zurückhaben; geben Sie die verschmutzten 
Plastikkarten auf, und bekommen wir ein Stück Pappe mit einer richtigen Unterschrift eines echten 
Polizeibeamten. Dann können wir sie nachher selbst laminieren ‒ das wird ein Fest! 
Vielleicht müssen wir in einer Schlange stehen? Vielleicht müssen wir vor einer Schranke warten? 
Aber zuletzt begegnen wir vielleicht einem Menschen, einem analogen Mitbürger, mit dem man 
sprechen kann. 
 
6. 
Notat: Donald-Duck-Blätter und Selbstbastel-Telefone 
Externer Vermerk von wissenschaftlichem Rat Morten Skov 
 
Dieser Tage handelt sich mein Leben scheinbar nur um Coronapässe, das könnte aber der 
Wirklichkeit nicht fernerliegen, es geschehen praktisch andere interessante Dinge. Es ist aber 
schwer, beim Amoklauf, den die dänische Regierung mit dem digitalen Coronapass ins Leben 
gerufen hat, ein Auge zuzudrücken. 
Kurz gesagt wünscht die Regierung, dass wir einen digitalen Coronapass haben sollten, damit sie 
die Kultureinrichtungen eröffnen kann, weil das offenbar nicht durch die bestehenden Lösungen der 
Gesellschaft möglich ist. Hier können der internationale, durch die WHO gutgeheißene Impfpass 
erwähnt werden, oder die Tatsache, dass einem die Testergebnisse schon heute durch die dänische 
e-Boks zugeschickt werden. 
Es ist jetzt beschlossen, dass der digitale Coronapass mit Blitzesgeschwindigkeit ausgeschrieben 
werden soll, so dass wir alle sicher sein können, auf unseren Telefonen noch eine App haben zu 
müssen. Diese wird trotz wiederholter Warnungen unsere Daten mit Gott weiß wem teilen und wird 
uns alle ein Vermögen kosten … schon wieder. Alles nur brauchbar, bis wir alle geimpft sein 
werden, wonach diese App für den Staat und die Bürger keinen Wert mehr schafft, aber doch ganz 
sicher für die Entwickler. 
Hier bei der Analogisierungsverwaltung haben wir Daten durch unseren sehr avancierten 
Lernalgorithmus geschickt, und wir können mit 95 % Sicherheit voraussehen, dass der digitale 
Coronapass dem Staat sehr teuer zu stehen kommen wird und dass gleichzeitig der Haushalt wird 
überschritten werden. 
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Wir haben leider keine Dokumentation finden können, so dass wir Berechnungen von 
‚Blitzausschreibungen‘ wiedergeben können, aber im Hinblick auf die Historik der beiden 
erwähnten Betriebe (Netcompany und Trifork) fühlen wir uns bei der Voraussage recht sicher, dass 
der Effekt auf das Ergebnis nicht positiv sein wird. Deshalb werden wir stattdessen dem Staat eine 
durchdachte, ethisch vertretbare und analoge Lösung anbieten, die von allen benutzt werden kann 
und nicht nur von den Menschen, die es sich leisten können, Lust dazu und Möglichkeit dafür 
haben, das neueste iPhone zu kaufen. 
Wir bieten somit an: 

1. Druck von Impfheften und Gestaltung von Stempeln für die Gesundheitsbehörden und die 
praktischen Ärzte. 

2. Erarbeitung einer Regelung und einer Ethik für die Anwendung von Daten, die während der 
Covid-19-Bekämpfung eingesammelt sind. 

3. Selbstbastel-Handys in Pappe, mit Einstich für ein Impfungsheft, sodass man sich nicht 
draußen fühlt, wenn andere eine digitale Fassung haben. 

4. Das Donald-Duck-Magazin der Woche, um in der Schlange zu Ihrem Lieblingsfestival die 
Zeit zu vertreiben, weil mehreren Smartphones der Strom ausgegangen ist. 
Diese Lösung verletzt keine Rechte und wird sichern, dass Daten von der anderen Seite der 
Erde nicht gehackt werden können. Gleichzeitig schätzen wir, dass das für einen Bruchteil 
des Preises geschafft werden kann, da eine Anforderungsspezifikation im Vergleich zur 
Konkurrenz sehr leicht zu machen und zu verstehen ist. Die Lösung exkludiert auch nicht 
die Menschen, die das neueste, moderne Smartphone nicht haben können oder wollen. 
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VERWALTUNGSVERMERKE 
 

Im Folgenden wird ein exklusiver Einblick in die Arbeit der Analogisierungsverwaltung gegeben, 
‚behind the scenes‘, sozusagen, und jedenfalls hinter bedenkliche Digitalisierung. 
  



60 
 

1. 
Ausbildungsvermerk: Drei übersehene Lernstile 
von Bevollmächtigtem Jesper Balslev 
 
Auch dieses Jahr ist vielen Jugendlichen mitgeteilt worden, ob sie zur Ausbildung zugelassen 
worden seien, für die sie sich beworben haben. Sie sind alle einmalige, schöne Individuen, und die 
Ausbildungseinrichtungen tragen die Verantwortung für das Schaffen der besten Rahmen, darunter 
Lernstile, damit sie meistmöglich von ihrer Studienzeit profitieren. 
Durch die Digitalisierung der Ausbildungen seien angeblich Fortschritte gemacht worden, weil man 
die Lehrmittel an die Bedürfnisse des einzelnen angepasst habe. Rechner bieten die Möglichkeit, 
dass die Studenten die Lehrmittel benutzen können, wenn es ihnen passt, oder mit der 
Geschwindigkeit, die zu ihnen passt. Und das mit Benutzerflächen, die den ästhetischen und 
funktionellen Präferenzen des einzelnen angepasst werden können. Mit adaptivem Lernen, 
Maschinenlernen usw. bestehen auch große Hoffnungen, dass Rechner bald den Inhalt an die 
Lernpräferenzen des einzelnen werden anpassen können, so dass der Unterricht im höheren Maße 
den sweetspot (weichen Punkt) der Lerner treffen wird. D.h. in einem perfekt angepassten 
Schwierigkeitsgrad und in einer Form, die den einzelnen engagiert ‒ z.B. als Spiel, als Podcast oder 
mit Fokus auf dem Visuellen. Dank der Lern- und Kommunikationsplattformen können Schüler und 
Studenten auch leichten Zugang zu ihren Kameraden erreichen: Versteht man gerade etwas nicht 
recht, kann man sie blitzesschnell pingen ‒ und im Vorgang Gedanken qualifizieren oder Zugang zu 
Wissensressourcen erreichen, die im Netzwerk verborgen liegen. Schließlich ermöglicht die ganze 
Infrastruktur auch, dass für den Lehrer Zeit freigemacht wird: Die Information über den Unterricht 
ist erleichtert worden. Der Lehrer muss keine Zeit für Kommunikation über die Logistik verwenden 
‒ er muss sie nur auf eine zentrale Plattform aufladen. 
 
Eine halb erfüllte Absicht 
Die Absichten, die viel technologische Entwicklung der Ausbildungen treiben, werden als Fürsorge 
für den einzelnen ausgedrückt. Aber die Vision ist noch nicht erfüllt. Das System berücksichtigt 
nicht drei Lernstile, die in der Begeisterung für die Flexibilität des Rechners übersehen worden 
sind. 
 

1. Analoge Lernstile 
Einige Studenten werden durch den zeitgebundenen, persönlichen Unterricht sehr engagiert. 
Die Begrenzung eines Unterrichtsangebots auf einen bestimmten Zeitraum kann einige 
motivieren. Das ist ein besonderes, einzigartiges Geschehen, auf das man sich einstellt. Das 
kann ein Vortag von einem besonders guten Unterrichter, einem Mentor oder einem 
Gastvorleser sein. Gerade das kann auch in einer Prüfungssituation so motivieren: Man sitzt 
da ‒ als Subjekt ‒ und wird gesehen und gehört, und es wird zu einem Stellung bezogen. 
Man sitzt in Gesellschaft mit zwei Menschen mit der einzigen Absicht, einem zuzuhören ‒ 
und das ist das Einzige, was sie machen. Wenn es immer möglich wäre, die Prüfung zu 
machen, und man unsicher wäre, ob Prüfer und Mitprüfer mit anderen interessanten Dingen 
der Benutzerfläche als das Prüfen beschäftigt wären; wenn man immer Hilfslinien in Form 
von Freunden und anderen Wissensressourcen einbeziehen könnte, würde man das Gefühl 
verpassen, ein Mensch zu sein, der in einem einzigartigen Augenblick durch sich selbst 
etwas kann. Wir berücksichtigen keine Lernstile, die im Analogen und im Zeitgebundenen 
gedeihen. 
 

2. Tiefe Lernstile 
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Das Analoge ist zum Befriedigen tiefer Lernstile effektiv: D.h. in Räumen und mit Medien, die 
die beste Voraussetzung für den maximalen Fokus auf den Inhalt schaffen. Man wird z.B. nicht 
durch Aktualisierungen, Notifikationen, Batteriewarnungen und die Versuchung, alles Mögliche 
zu regeln unterbrochen (Netzbank, wie weit das ASOS-Paket gekommen ist usw.). Viele 
Menschen lernen enorm gut, wenn ihre Umwelt auf Inhalt fokussiert ist. Die Räume sind 
während der digitalen Revolution eine Mangelware geworden. Wir berücksichtigen keine tiefen 
Lernstile. 

 
3. Private Lernstile 

Zuletzt müssen wir Lernstile berücksichtigen, die in vertraulichen Räumen gedeihen. Es gibt eine 
zunehmende Daten-, Wertungs- und Dokumentationskultur, die zusammen den Eindruck vermitteln 
können, dass alles, was in den vier Wänden der Ausbildung (oder auf dem Verbraucherfläche von 
Lernportalen) gesagt wird, abgelauscht werde ‒ oder zur Analyse in irgendeiner Form 
weitergeschickt werde. Einige Menschen lernen viel besser, wenn das Gesagte nur im Nu lebt, in 
dem Gespräche und Unterricht stattfinden. Das kann verschiedentlich motivieren, nämlich zu 
dummen Fragen Mut geben, zum Lüften und Diskutieren kontroversieller Haltungen, zu 
interessanten Abstechern, oder dazu, vom geplanten Pensum abzuweichen, ohne Furcht davor, dass 
das zu Daten werde, die von Leuten ohne Kenntnis des Kontexts des Gesprächs falsch ausgelegt 
würden. Wir berücksichtigen keine privaten Lernstile. 
 
Ein adaptives Ausbildungssystem? 
Wenn das System adaptiv genug wird, um sich analogen, tiefen und privaten Lernstilen anzupassen, 
wird das ein Ausdruck echten Fortschritts sein. Die gute Neuigkeit ist, dass wir das leicht können. 
Wir sind Weltmeister in der Disziplin rekordschnelle Änderungen des Unterrichtssystems. 
 
2. 
Forschungsvermerk: Analogisierung in Deutschland 
 
Es gibt, soweit wir wissen, noch keine Analogisierungsverwaltung in Deutschland, aber analog 
denken, das kann man! Drucken Sie bitte dieses Zitat aus, lernen Sie es auswendig, und 
inkorporieren Sie den neuen Zeitgeist: 
Unsere Aufgabe ist es, die digitalen Technologien so zu entwickeln und einzusetzen, dass wir, und 
das schließt alle Menschen auf dieser Welt ein, ein möglichst gutes analoges Leben führen können. 
Digitale  Techniken sind vielfach wunderbare Mittel zum Zweck ‒ aber sie sind nicht der Zweck 
selbst. Im digitalen Überschwang gerät da manchmal etwas durcheinander. Aber auch der digitale 
Überschwang äußert sich in ganzen analogen Empfindungen und Hoffnungen, gelegentlich sogar in 
Erlösungserwartungen. Es bleibt dabei: Wir leben in der analogen Welt, die wir gestalten können 
und für die wir Verantwortung übernehmen müssen. 

Aus Der Unterlegene Mensch 
Von Armin Grünwald 

 
3. 
Verwaltungsnote: Ideenwettbewerb für ein Großraumbüro der Analogie 
von Bevollmächtigtem Jesper Balslev 
 
Die Analogisierungsverwaltung ruft zu einem Ideenwettbewerb für ein Großraumbüro der 
Analogie, ein Pilotenprojekt, das während der Jahre 2023-2026 laufen wird. Das Großraumbüro 
wird durch Harmonisierungsmittel der Digitalisierungsverwaltung finanziert. Das Büro fokussiert 
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auf das Potential analoger Lösungen und wird ein Versammlungsort für Dialog, tiefes Denken und 
bereichernde fachliche Gemeinschaften ‒ mit dem Fokus auf Verwaltungsvorteile. 
 
Die folgenden Elemente sollen in den Vorschlag eingehen: 

• Arbeitszimmer zentral in Dänemark, nah an Naturgebieten gelegen. 
• Einzelbüros und Sitzungsräume (durch Kaminen geheizt). 
• Minimalistische Kommunikationseinrichtungen in Form von Rohrpost, Festnetzanschluss 

und einer analogen Telefonzentrale. 
• Eine modulare und skalierbare Lösung, die beim evtl. Zuführen von mehr Mittel nach dem 

Jahre 2023 benutzt werden kann, um die Kapazität der bestehenden Lösung zu erweitern. 
• Im Fall des Neubaus: Bau in Wiederverwendungsmaterialien ‒ eine moderne Ästhetik, die 

vorwärts zeigt und Potentiale ausstrahlt. 
 
Wirtschaftlicher Rahmen: 

• Höchstkosten für die Etablierung (z.B. Renovation, Mieteinschuss oder Gebäudekauf): 
266.667 Euro. 

• Betriebskosten (Miete und feste Ausgaben) müssen unter 266.667 Euro jährlich gehalten 
werden. 

• Overhead (für die Besoldung des Wettbewerbsgewinners): 133.333 Euro. 
 
Gestaltung und Ästhetik: 

• Der Vorschlag soll die Werte der Analogisierungsverwaltung widerspiegeln, mit 
besonderem Fokus auf Denken, konstruktive Kritik und Offenheit ‒ aber auf Umgebungen 
zielen, die stimulierende Sinnesdaten abgeben. 

 
Deadline: 

• Vorschläge sollten spätestens am 1.12.2023 an die Postadresse der 
Analogisierungsverwaltung geschickt werden. Danach wird zu einer Pitch-Session 
eingeladen. 
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REFLEXIONSPAPIERE 
 

Worte können vieles. Und während des Schaffens von Berichten, Kampagnen und Visionen 
entsteht Reflexion, die mitunter Poesie ähneln kann? 
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1.  
Reflexionspapier: Deshalb bin ich Analogist 
von Bevollmächtigtem Anders Kjærulff 
 

Ich bin Analogist, weil die Welt analog ist; und die Welt ist analog, weil der Alltag nicht digital ist, 
obwohl das immer wieder gesagt wird ‒ in der Digitalisierungsverwaltung, im Staatsministerium, 
bei IBM, Google und Facebook, im Parlament und im Fernsehen. Oder weil sie es sagen, ohne zu 
wissen, was es eigentlich bedeutet, und jedes Mal, wenn sie es sagen, wird die Welt ein bisschen 
langweiliger, die Blätter fallen von den Bäumen, Kinder fallen von Fahrrädern, und deshalb bin ich 
Analogist, denn das ist nicht langweilig. 
Ich bin Analogist, weil ich einmal von einem Motorrad gefallen bin und mir das Kragenbein 
gebrochen habe. Ich habe den Schmerz erlebt und ein bisschen Kaputtgehen und das 
Zusammenwachsen, das nie wieder ganz richtig wird, und gedacht, dass das ein sehr wenig digitales 
und sehr analoges Erlebnis ist, weil mein Körper analog ist, analog mit deinem und gleichzeitig 
mein eigener, und deshalb bin ich Analogist. 
Ich bin Analogist, weil ich mehr Maschinen auseinandergenommen habe, als ich wieder gesammelt 
habe, mit Schraubenziehern habe ich eine sinnvolle, funktionierende Remington-Schreibmaschine 
zu Hunderten von sinnlosen Teilen reduziert; Teile, die nicht wieder gesammelt werden konnten, 
verwandelten etwas Funktionierendes zu einer dadaistischen Menge von Federn, Schrauben, 
Metallstangen und Tasten, deren inneren Sinn mir auszulöschen gelungen war, wie man eine Kerze 
ausbläst, jede Bewegung im Theater der losgerissenen Feder, zitternd. 
Ich bin Analogist, weil ich in Rechnern RAM-Klötze und Festplatten ausgewechselt habe und weil 
ich weiß, dass sogar der Rechner konkret, verständlich und eigentlich auf seine eigene Weise analog 
und jedenfalls nicht an sich digital ist, und gar nicht wie an digitalen Alltagen, gar nicht als ein 
Träger einer besonderen, digitalen Kraft, gar nicht als anderes als ein Werkzeug, ein 
Schraubenzieher, der das meiste Digitale in ganz sinnlose Einsen und Nullen auseinandernehmen 
kann, und deshalb bin ich Analogist.  
Ich bin Analogist, weil ich vor dem Internet Angst habe, jetzt, wo es deutlich von Geld und Politik 
und Manipulatoren und Mastodonten gesteuert ist, und weil das Internet von einer Zwangsjacke zur 
anderen gegangen ist, ein Ort, an dem wir sein müssen, um sein zu können, und so soll es nicht 
sein, und deshalb bin ich Analogist. 
Ich bin Analogist, weil das Digitale binär ist, und das bin ich nicht, und das sind Sie auch nicht, und 
deshalb sind Sie auch Analogist. 
Ich bin Analogist, weil Analogisierung nachhaltig ist, weil das Analoge ist, weil es das schon gibt, 
und weil es keinen Strom oder Silizium-Chips braucht oder Strom für Serverparks von rotierenden, 
wohlgemeinten Windmühlen, gegen die man nicht einmal länger kämpfen kann und die jetzt 
jeglichen Sinn verlieren, und deshalb bin ich Analogist. 
Ich bin Analogist, weil das Digitale eine Falle ist, die wir uns selbst gestellt haben, ein schöner See 
mit einem Boden aus Quicksand, und ich sehe, dass die meisten schon bis zum Hals im Wasser 
stehen, und wir halten unsere Telefonschirme über uns, als ob es Rettungswesten wären, sie sind es 
aber nicht, und deshalb bin ich Analogist. 
Ich bin Analogist, weil eine Spinne in der Ecke dieses Treibhauses sitzt, die ein Gewebe gewoben 
hat, das wie eine Pyramide geformt ist, und sie macht es für jeden Tag immer solider, und Fliegen 
fallen drein und bleiben stecken und werden gefressen, am ehesten, weil die Spinne traurig wird, 
weil die Fliegen das Gewebe zerstören, und sie zum Aufhören bringen möchte, und daran gibt es 
nichts Digitales überhaupt, und deshalb bin ich Analogist.  
Ich bin Analogist, weil es mir gefällt, die Augen zu strecken, über eine Landschaft weit zu sehen 
oder über das Meer und das Boot, das draußen liegt, das Boot, in dem wir alle sitzen, und deshalb, 
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weil wir alle dasitzen und zusammen sind, und weil ich noch mit einem berstenden Blick das sehen 
kann, bin ich Analogist. 
Ich bin Analogist, weil ich einmal geglaubt habe, dass alles besser werden würde, wenn wir überall 
Rechner und Internet bekommen würden, aber das haben wir bekommen, und das hat es nicht 
besser gemacht, und jetzt sitzen wir hier, und wir müssen weiter, und deshalb bin ich Analogist. 
Ich bin Analogist, weil ich gute Technologie und gute Maschinen liebe, die uns dazu verhelfen, 
bessere Menschen zu werden, aber die Digitalisierung macht uns zu besseren Maschinen, die andere 
Maschinen bedienen sollen, und deshalb verlieren wir den Sinn als Menschen und werden als eine 
Art total gleichgültiges Ektoplasma zurückgelassen, das in Sofas herumschwappt, und wir müssen 
mit unseren Apple-Uhren und Apps in Fitnesscentren gehen, um nur einen Augenblick, nur ab und 
zu feste physische Form zu bekommen, und das ist wohl nicht der Sinn des Ganzen, und deshalb 
bin ich Analogist. 
Ich bin Analogist, weil ich finde, dass Blaubeeren und Brombeeren und Himbeeren und Erdbeeren 
und Schmetterlinge und Insekte und Fische und Kühe und Katzen wichtiger als Aula und NemID 
sind, weil wir schon ein Universum um uns haben, das zur Vorsicht mahnt und zu einer Demut, für 
die es auf Instagram, Twitter, Facebook und Clubhouse keinen Platz gibt, wir brauchen kein 
künstliches Universum hinter Schirmen und gar nicht als das vorgezogene, denn wenn es da wird, 
fällt die Wirklichkeit uns in einem langen knarrenden Krach um die Ohren zusammen, und deshalb 
bin ich Analogist. 
Ich bin Analogist, weil es eine konkrete Wirklichkeit gibt, an der wir alle teilnehmen können und 
für die wir alle eine Verantwortung haben, und weil die Schirme Mückenkerzen sind, die uns in 
Flammen hineinlocken, die uns unsere Flügel abnehmen, und wir müssen fliegen, das müssen wir, 
und deshalb bin ich Analogist. 
Ich bin Analogist, weil der Rechner ein Gefängnis ist, von dem die Gitter Retinaschirme und unsere 
Augen das Gefängnis selbst sind, und weil der Rechner alles über uns speichert und weil es 
Menschen und Regierungen und Firmen gibt, die uns selbst und alle unsere jetzt 
niedergeschriebenen Fehler gegen uns benutzen wollen, und wären sie nicht niedergeschrieben und 
für die Ewigkeit auf Servern gespeichert worden, wären sie gar keine Fehler, sie wären jetzt 
vergessen, und deshalb bin ich Analogist. 
Ich bin Analogist, weil künstliche Intelligenz künstlich ist und nie klug wird und weil künstliche 
Intelligenz uns alle zu Durchschnittbürgern macht, die in Algorithmen passen und weil künstliche 
Intelligenz dumm genug ist, um wünschen zu wollen, schließlich über uns zu herrschen, zu 
entscheiden, weil sie dem Mittelmäßigen, dem Voraussagbaren huldigt und weil wir Menschen uns 
danach werden richten müssen und weil wir nicht durchschnittlich sind und nicht von Natur aus 
voraussagbar sind, und deshalb bin ich Analogist.  
Ich bin Analogist, weil ich an die analogen Rechte glaube3, dass wir als Menschen müssen da sein 
können, ohne in einer Datenwolke eingepackt zu sein, ohne Internet, ohne Telefone, und es ist 
wichtig, dass wir das können, denn sonst sind wir nicht länger richtige Menschen, sondern nur 
Anhängsel einer sehr großen Maschine, über die wir keine Kontrolle haben, und deshalb bin ich 
auch in Ihrer Sache Analogist, denn Sie sind auch analog, und ich will Ihnen das Allerbeste, weil 
ich auch Sie liebe, wie ich mich selbst liebe, und das ist gar nicht so wenig, und deshalb bin ich 
Analogist. 
Ich bin Analogist, weil es Sie gibt, weil jede Linie und jede Narbe an Ihrem Körper wirklich sind 
und weil Ihr Gesicht sich in allem anderen als dem Schirm spiegelt, in meinen Augen sind Sie da, 
und Sie sind ein Mensch, und Sie sind schön, und deshalb bin ich Analogist. 
Weil der Mensch schön ist. 

 
3 Die analogen Rechte: siehe den letzten Text des Buchs 
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2. 
Reflexionspapier: Eine Verwaltung, die mit sich selbst uneins ist? 
von Emeritus Arild Solbakken 
 
Eine informelle, dynamische Kultur 
In der Analogisierungsverwaltung herrscht eine informelle, dynamische Kultur. Unser Fokus ist 
hauptsächlich auf die Verantwortung gerichtet, um deren Verwaltung willen wir auf die Welt 
gesetzt sind. Und während des Hauptteils unserer Zeit liegt unser Fokus auf Implementierung, 
Implementierung, Implementierung! Das hält uns aber nicht davon ab, einander Gedankenfreiheit in 
die Richtungen zu geben, in die die Gedanken nun einmal laufen. 
Das schafft Energie, aber kann selbstverständlich auch die Ursache von Meinungsverschiedenheiten 
und Zusammenstößen sein. Aus meiner Perspektive gibt es drei grundlegende Spannungen in der 
Verwaltung: die aktualitätsgetragene, die psychologische und die noetische (diejenige, die sich 
damit beschäftigt, was es heißt, zu denken). Wie bringen wir alles zusammen, wie können wir trotz 
allem die Kontinuität und Stabilität bewahren, die alle guten Verwaltungen kennzeichnen? 
 
Eine Anekdote aus Okkenhaug 
Lassen Sie mich bitte mit einer Anekdote aus meiner Jugend in Norwegen beginnen. Mein Vater 
hatte drei Brüder: Geir, Thor und Knut. Geir hat an der Schiffwerft gearbeitet und Thor und Knut 
am Sägewerk. Wenn meine Eltern den Nationaltag den 17. Mai mit einem Fest feierten, hatten die 
Onkel immer die norwegische Kvikk-Lunsj-Schokoladebaren für meine Schwester und mich 
mitgebracht, was uns große Freude bereitet hat. Geir war der Philosoph unter den vier Brüdern, und 
wenn es spät geworden war (nachdem wir ins Bett gelegt worden waren), konnten wir ihn mitunter 
rufen hören: „Aber Brüder. Warum tun wir das, was wir tun? Woher kommen die Ideen, die uns 
jeden Tag so hart arbeiten lassen? Es ist, als ob wir nicht genug darüber nachdenken!“ „Jetzt fängst 
du wieder an, Geir,“ war die Antwort in der Regel, und wenn es nicht mit einer Schlägerei endete, 
wurde seine Frage von Prosit-Rufen und Liedern unterbrochen, bis die Gäste umfielen oder durch 
den Schnee nach Hause trabten. 
 
Die Stärke großer Ideen 
Warum erzähle ich das? Onkel Geirs Fragen leben in der Verwaltung weiter, selbst hier und heute: 
Wir müssen darüber nachdenken, warum wir die faktischen Strukturen wählen. Und obwohl die 
Fachkenntnisse mitunter in verschiedene Richtungen gehen, stimmen wir jedoch darin überein: die 
großen Ideen schaffen Änderung. Analogisierung ist so eine Idee. Es ist aber eine störende, 
komplizierte Idee, die für jeden Schritt, den wir gehen, viele neue Fragen hervorruft. Am 
wichtigsten ist jedoch, dass wir an der Ambition festhalten, dass die tragende Idee muss noetische 
Impulse aufsammeln können: Warum denken wir von Dingen, wie wir es tun? Könnte alles 
vielleicht anders sein? Obwohl es in Weitläufigkeit enden kann oder wir von Müdigkeit umfallen? 
Vor kurzem fragte ich meinen Onkel Geir, warum er immer in Okkenhaug geblieben sei und warum 
er nie Arbeit außerhalb der Werft gesucht habe. „Weil es am 17. Mai bei deinen Eltern immer 
Raum gab, um Alternativen zu überlegen,“ hat er geantwortet.  
 
3. 
Reflexionspapier: Die Nachtigall ‒ Das Märchen von künstlicher Intelligenz 
von Bevollmächtigtem Anders Kjærulff 
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Dänemark ist stolz auf Hans Christian Andersen. Seine Märchen und Moralen sind allgemein 
bekannt und benutzt, und wir erinnern uns alle an Des Kaisers neue Kleider, mit dem kleinen Kind, 
das sagt: „Aber er hat ja gar nichts an!“ In diesen modernen Zeiten wollen wir aber ein anderes 
Märchen abstauben: Die Nachtigall. Für diejenigen, die diese Geschichte nicht kennen: Sie handelt 
vom Kaiser von China, der sich zuerst ins Gesang einer richtigen Nachtigall verliebt, aber später ein 
Geschenk bekommt, das er noch mehr liebt: eine künstliche Nachtigall, die fast ebenso schön singt, 
und gleichzeitig ist sie ganz und gar voraussagbar, und man kann mitsingen. 
 
Das menschliche Denken zeigen?  
„Denn sehen Sie, meine Herrschaften, der Kaiser vor allen, bei der wirklichen Nachtigall kann man 
nie berechnen, was da kommen wird, aber bei dem Kunstvogel ist alles bestimmt; man kann es 
erklären, man kann ihn aufmachen und das menschliche Denken zeigen, wie die Walzen liegen, wie 
sie gehen, und wie das eine aus dem andern folgt!“, sagt der Spielmeister und nein, es ist nicht aus 
Dungeons & Dragons), und bald mag der Kaiser sich nur noch die künstliche Nachtigall anhören. 
„Die wirkliche Nachtigall ward aus dem Lande und Reiche verwiesen.“ Den Leuten ist es egal, der 
Kunstvogel singt ja schön. Gerade bis er kaputtgeht. Das geschieht, als der Kaiser ernsthaft krank 
ist und fast stirbt. „Aber der Vogel stand still, es war niemand da, um ihn aufzuziehen, sonst sang er 
nicht, und der Tod fuhr fort, den Kaiser mit seinen großen, leeren Augenhöhlen anzustarren, und es 
war still, schrecklich still.“ 
Dänemark ist als Nation mitten in dieser Stille, besonders wenn es sich um Digitalisierung und 
künstliche Intelligenz handelt, diesen mechanischen Vogel, dessen Gesang unsere Leiter 
augenscheinlich der zufälligen und unvorhersehbaren Rede und Tat des Mitmenschen vorziehen. 
 
Simulationen 
Die Analogisierungsverwaltung betrachtet bekanntlich mit Entsetzen die Eiligkeit, mit der unser 
Beamtentum menschliche Arbeitskraft mit elend simulierenden Maschinen ersetzt. Aufforderungen 
zum Login mit der NemID, Apps für Handys, Chatbots und künstliche Intelligenz werden als 
Entschuldigungen benutzt, um Menschen zu entlassen und Dienste zu verringern, während 
Behauptungen von Fortschritten und Potentialen in Beta-Ausgaben neuer Technologie 
umherstöbern, um die niemand gebeten hat, und an der die Promovierenden die Schwäche der 
Walzen nicht sehen können. Es ist entscheidend, dass die Gesellschaften, die wir bewohnen, solide 
und zuverlässig sind, aber in diesen Jahren werden meist glitzernde Luftschlösser ohne Fundamente 
gebaut. Wir müssen als verantwortliche Verwaltung darauf bestehen, dass, wenn neue Technologie 
eingeführt wird, als Minimum ein klares Ziel für frohere und besser bediente Bürger formuliert 
wird. Etwas, nach dem die Verwaltung steuern kann, da das Beamtentum anscheinend nur vom 
Wunsch getrieben worden ist, Geld und Personal zu sparen, und zwar mit dem Zweck, uns 
menschlichen Kontakt zu entreißen und unseren Blick, den unendlichen, in den mikroskopischen 
Zauberspiegel des Schirms zu zwingen. 
 
Elementar? 
Und ab und zu kommt die Skepsis sogar von Frontläufern der Technologie selbst. IBM hat gerade 
in verhältnismäßiger Stille Teile der Arbeitsbereiche seines Wunders der künstlichen Intelligenz 
Watson fallengelassen. Die Entwicklung neuer Medikamente für Arzneifirmen. Die Vorstellung des 
IBM war fast ebenso naiv wie diejenigen unserer Politiker: Wenn man nur eine Menge Daten in 
Watson hineinstopfte und ihn alle wissenschaftliche Literatur und von allen neuen Entdeckungen 
lesen ließ, dann würde er ganz automatisch, durch seine techno-magischen Kräfte Lösungen und 
neue Medizin herausfinden. Das hat er nicht getan, und alle Achtung vor IBM, das selbst teilweise 
das Programm unterbrochen hat. Denn in den Fällen, in denen digitale Technologien Fortschritte 
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schaffen, sind sie als das, was sie sind, von Leuten mit superhohen Fachkenntnissen, mit guten 
Ausbildungen und Mengen von Erfahrung benutzt worden: Werkzeuge. Künstliche Intelligenz 
bewegt sich noch als die große technische Offenbarung vorwärts, die Kirche, in der die Politiker 
jeden Morgen beten, während sie besorgt gegen, lustigerweise, den Kaiser von China blicken. Hier 
fährt die künstliche Intelligenz schnell vorwärts, denn die ganze Bevölkerung sind Datensubjekte 
unter strenger Kontrolle. Hierzulande bilden wir uns ein, dass wir Daten ‚ethischer‘ behandeln 
können. Und gleichzeitig stellen sich die Politiker vor, dass die AI den Leuten in Arbeit helfen 
solle, sie solle uns konkurrenzfähig machen, sie solle Sozialbetrug entlarven, sie solle alle Autos 
fahren und komplizierte juristische Entscheidungen treffen, und dann solle sie natürlich alle 
Krankheiten heilen. Das Letzte ist bestimmt eine Möglichkeit, also dass Watson oder andere 
künstliche Intelligenzen es einmal werden tun können. Aber sie werden es nicht allein tun, obwohl 
es das Märchen ist, das uns stets vorgelesen wird, während wir mit dem Schlaf kämpfen und uns 
‚Terminatoren‘ erträumen, Terminatoren wie in terminal, Schluss, fertige Arbeit, dann können wir 
alle nach Hause gehen und es gemütlich haben, während die Maschinen alles schaffen. 
 
Eine Kopie 
Der springende Punkt, wenn wir über Intelligenz sprechen, ist dieser: künstliche Intelligenz ist eine 
Kopie von Intelligenz. Per Definition. Künstliche Intelligenz muss ‚trainiert‘ werden, das geschieht 
durch Daten der Bevölkerung, die zu Durchschnitten und Algorithmen gemacht werden ‒ die vor 
allem eines vertreten, was die meisten von uns hassen: Durchschnittlichkeit. Diese 
Durchschnittlichkeit verwüstet schon die Verwaltung, in der sie als ein Fortschritt gesehen wird, der 
das Treffen von Entscheidungen über die Bürger erleichtere. Ein intelligenter Mensch, der konstant 
arbeitende und ewig sich erinnernde kreative Kopien des menschlichen Denkens machen möchte, 
wird notwendig sein eigenes reproduzieren. Das wird Bias genannt und bedeutet, dass gerade die 
Fehlerfreiheit den Gedanken in seinen eigenen Kasten hineinschließt, dem er nicht entkommen 
kann, wie eine Nachtigall ihrem Käfig. 
Hier an der Analogisierungsverwaltung können wir nicht lassen, Sir Walter Raleighs berühmte (und 
wahrscheinlich fehlzitierte) letzte Worte aus dem Jahre 1618 zu zitieren, als er auf dem Schafott 
stand und mit der Bemerkung um die Erlaubnis bat, die Schneide der Axt des Henkers zu berühren: 
„Es ist eine scharfe Kur, sie wird aber alle Krankheiten heilen.“ Künstliche Intelligenz und 
Digitalisierung sind keine Axt und werden auch nicht den gordischen Knoten unseres Daseins 
durchschneiden und uns frei machen. 
Es gibt Werkzeuge drin, die von Menschen gebraucht werden können. Aber Technologie, die wir 
geschaffen haben, ist nie die Lösung an sich. Der Mensch, der lebendige, ist die Frage. Und die 
Antwort ist immer der schönste Gesang. Der ist nicht voraussagbar und nie durchschnittlich, und es 
gibt Fehler, und die Fehler sind das Schönste. 
 
Singen Sie mit? 
„Da klang auf einmal vom Fenster her der herrlichste Gesang. Es war die kleine, lebendige 
Nachtigall, die auf einem Zweige draußen saß. Sie hatte von der Not ihres Kaisers gehört und war 
deshalb gekommen, ihm Trost und Hoffnung zu singen; und sowie sie sang, wurden die Gespenster 
bleicher und bleicher, das Blut kam immer rascher und rascher in des Kaisers schwachen Gliedern 
in Bewegung, und selbst der Tod horchte und sagte: „Fahre fort, kleine Nachtigall! Fahre fort!“ 
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NETZWERKAKTIVITÄTEN 
 

Die Analogisierungsverwaltung möchte einen Teil der umgebenden Gesellschaft ausmachen, nicht 
nur einen geschlossenen Club für verbissene Denker, die ihre Ideen an einer unvorbereiteten 
Bevölkerung auslassen. Deshalb wenden wir uns in der Hoffnung an Leiter der öffentlichen Hand, 
dass wir zusammen eine analogere Welt schaffen können. Somit sind alle in unserer analogen 
Netzwerkgruppe willkommen ‒ lesen Sie bitte auf den folgenden Seiten darüber mehr ‒ wie wir 
erwarten, dass das erste Treffen mit der Digitalisierungsverwaltung nicht das letzte werden wird. 
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Neuheit: Analogisierungsnetzwerk 
 

Analogisierungsnetzwerk für Leiter der öffentlichen Hand 
Die öffentliche Verwaltung investiert laufend Milliarden von Euro in die digitale Umschaltung, und 
die globale digitale Transformation ist in vollem Gang. Können wir aber in Dänemark die Vorteile 
und neuen Möglichkeiten gut genug ernten, die eine vermehrte Analogisierung bringen könnte? 
Wie stärken wir den analogen Zusammenhang durch den ganzen öffentlichen Sektor samt zwischen 
dem öffentlichen und dem privaten? Und wie hantieren wir Barrieren der Analogisierung? 
Im Analogisierungsnetzwerk führen wir breite und schwierige Diskussionen über das analoge 
Dänemark, und wir untersuchen einige der Tendenzen, die Vorgänge stärken und die Effizienz und 
Benutzerfreundlichkeit erhöhen können. Zu den Sitzungen laden wir die leitenden Experten, 
Beamten, Politiker und Spitzenleiter zum Teilen ihres Wissens und ihrer Perspektive ein. Das 
Netzwerk zielt auf einen breiten Mitgliederkreis, der den Erfahrungsaustausch zwischen 
öffentlichen und privaten Einrichtungen fördert. 
Begrenzte Plätze. Kontaktieren Sie uns bitte für Einzelheiten. Preis: 2133 Euro jährlich, exkl. der 
dänischen MwSt. (Z.Z. 25 %). 
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Netzwerktreffen: Die Digitalisierungsverwaltung trifft die Analogisierungsverwaltung 
4. Dezember 2019 

 
Mit großen Erwartungen haben sich zwei Bevollmächtigte der Analogisierungsverwaltung bei der 
Digitalisierungsverwaltung, Landgreven 4, Kopenhagen zu einem einstündigen Treffen 
eingefunden. Bevollmächtigter Colding-Jørgensen war krankheitsbedingt an der Teilnahme 
verhindert, hatte aber den beiden anderen sein Mandat überlassen.  
Es war ein Regentag, und die Bevollmächtigten Balslev und Kjærulff haben als Erstes festgestellt, 
dass das Hauptquartier der Digitalisierungsverwaltung keine einfache analoge Türglocke oder nur 
ein Anrufsystem besitzt. Der Zutritt ist nur möglich mit diversen digitalen Karten, was einige 
Wartezeit vor dem Eingang der Digitalisierungsverwaltung mit sich gebracht hat. Nach einem 
längeren und angenehmen Gespräch mit einem herausgehenden Mitarbeiter, der eigentlich auf dem 
Weg nach Hause war, wurden die Vertreter der Analogisierungsverwaltung jedoch ins Gebäude 
eingelassen und konnten danach ihren Bericht erstatten. 
Bevollmächtigter Balslev hat mit einem Durchgang von 20 Werken über Digitalisierung 
angefangen, die er in einem größeren braunen Koffer physisch mitgebracht hatte. Aus jedem 
einzelnen Buch nahm er mühsam Papierstücke mit auserwählten, handgeschriebenen Zitaten, die er 
den Anwesenden vorgelesen hat, und zwar, bis die mitgebrachte Eieruhr nach 25 Minuten 
geklungen hat. Danach hat Bevollmächtigter Kjærulff das neueste Dokument der Verwaltung über 
künstliche Intelligenz als einen schwachen Abglanz und eine schlechte Kopie der menschlichen 
Intelligenz durchgenommen samt der Notwendigkeit der schnellen, agilen Einführung der zehn 
analogen Rechte als gemeinsamer Leitungsprinzipien. 
Im Hinblick auf das Protokoll wiederholen wir die Rechte hier, da nach dem Treffen allgemeine 
Einigkeit herrschte, dass sie in jede zukünftige Sachbearbeitung und Entwicklung neuer Dienste der 
beiden Verwaltungen eingehen sollten: 

1. Die Behörden in Dänemark können den Bürgern in Dänemark nie auferlegen, mit dem 
Internet verbunden zu sein oder im Besitz von Handys zu sein. 

2. Die Behörden können von einem Bürger nicht fordern, im Besitz von Rechnern, Handys 
oder anderen ähnlichen Geräten zu sein, um so bedient zu werden, wie es ihm zusteht. 

3. Jede Bürgerbedienung soll sowohl digitale als auch analoge Dänen berücksichtigen. 
4. Bürger sollen sich physisch einfinden und einem verantwortlichen, menschlichen Vertreter 

der Systeme begegnen können, die in ihrem Namen einen Entschluss gefasst haben. Der 
Vertreter soll in einer leicht verständlichen und juristisch haltbaren Weise den Entschluss 
erklären können. Im Zweifelsfall sollten menschliche, juristische Schätzungen vor 
algorithmischen Entscheidungen den Vorrang haben. 

5. Die Bürger sollen frei wählen können, ob sie von den Behörden digital oder analog bedient 
werden wollen. 

6. Digitale Selbstbedienung soll ein Angebot sein. Keine Forderung. 
7. Relevante Aktenstücke sollen mit genügender Sicherheit in Papierform ausgeliefert und 

verschickt werden können. 
8. Der Bürger soll die Möglichkeit haben, den Behörden brieflich oder durch persönliches 

Erscheinen zu antworten. 
9. Staat, Kommune und andere relevante Behörden erkennen das Prinzip an, dass sie um der 

Bürger willen bestehen, und arbeiten nach diesem Prinzip ungeachtet dessen, wie der 
Zugang der Bürger zu den Angeboten und Forderungen der Behörden ist. 

10. Bürger in Dänemark haben ein unveräußerliches Recht, ohne nähere Begründung auf die 
digitale Behandlung durch die Behörden zu verzichten und dadurch ihr Leben zu leben, wie 
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sie es wünschen, auch außerhalb des Internets, und die Behörden verpflichten sich darauf, 
die Lebenswahl der Bürger zu unterstützen. 

 
Wir wiedergeben auch den vollen Text des Zitats durch den Bevollmächtigtem Balslev aus dem 
Buch Armin Grünwalds Der Unterlegene Mensch, ein Zitat, das als Schild sofort herstellen zu 
lassen wir die Digitalisierungsverwaltung aufgefordert haben, gern in Messing oder Kupfer, zum 
Aufhängen über der Eingangspartie: 

 
Unsere Aufgabe ist es, die digitalen Technologien so zu entwickeln und einzusetzen, dass wir, und 
das schließt alle Menschen auf dieser Welt ein, ein möglichst gutes analoges Leben führen können. 
Digitale  Techniken sind vielfach wunderbare Mittel zum Zweck ‒ aber sie sind nicht der Zweck 
selbst. Im digitalen Überschwang gerät da manchmal etwas durcheinander. Aber auch der digitale 
Überschwang äußert sich in ganzen analogen Empfindungen und Hoffnungen, gelegentlich sogar in 
Erlösungserwartungen. Es bleibt dabei: Wir leben in der analogen Welt, die wir gestalten können 
und für die wir Verantwortung übernehmen müssen. 
 
Das Treffen wurde ruhig und ordentlich durchgeführt, abgesehen von einem Einspruch gegen die 
A/V-Ausrüstung der Digitalisierungsverwaltung, die viel zu wünschen übrigließ. Somit war es nicht 
technisch möglich, ein einfaches Musikstück von Arcangelo Corelli, Concerto grosso Nr. 7 in D-
Dur, Op. 6: IV. Allegro ‒ Adagio abzuspielen ‒ was leider, mit den Zugangsverhältnissen und der 
fehlenden Türglocke kombiniert, einen ein wenig traurigen Schein auf einen sonst offenen und 
lehrreichen Abend geworfen hat. 
Die Analogisierungsverwaltung erwartet, dass es beim nächsten Treffen der Verwaltungen die 
Möglichkeit gibt, Musik abzuspielen. Wir müssen auch darauf aufmerksam machen, dass die 
abgesprochene Überweisung von 10 % des Haushalts der Digitalisierungsverwaltung an uns 
scheinbar in irgendeinem Rechner steckenbleibt, was höchst unzweckmäßig ist. Wir richten 
nämlich gerade in einer älteren Holzwarenfabrik im Kopenhagener Stadtteil Frederiksberg ein 
neues Hauptquartier ein, das 15 Einzelbüros, Festnetztelefone und eine Reihe besonders erwählte 
Katzen umfasst. 

Hiermit ist das Protokoll abgeschlossen und gutgeheißen 
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BERICHTIGUNGEN 
 
Berichtigungen sind der genaue Begriff für Texte, die Missverständnisse in anderen Texten 
ausbessern sollen (auch denjenigen anderer). Zum Glück hat es bis auf Weiteres nur einen einzigen 
Anlass gegeben. 
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Berichtigung: Analoge Hilfe für die höheren Ausbildungen 
von Bevollmächtigtem Jesper Balslev 
 
„Künstliche Intelligenz, virtuelle Realität und Massendaten. Neue digitale Möglichkeiten und 
Herausforderungen tauchen auf, und die Studenten sollen auf die digitale Zukunft besser vorbereitet 
werden. Alle sollen die digitalen Technologien verstehen können und sich konstruktiv und kritisch 
mit den digitalen Technologien auseinandersetzen können, die es innerhalb ihres Fachs geben wird 
‒ egal, ob es Krankenpflege, IT-Entwicklung oder das Lehrerfach ist.“ 
Auszug eines Presseberichts des dänischen Unterrichts- und Forschungsministeriums, den 23. April 
2019 
 
Als neuere Verwaltung haben wir erfahren, dass die Versorgungslinien unter den staatlichen 
Organen nicht immer gleich zweckmäßig funktionieren. Deshalb bringen wir unsere Fassung eines 
vom dänischen Forschungs- und Ausbildungsministerium bekanntgemachten Presseberichts4, 
dessen Wortlaut anzeigt, dass unser Beitrag während des Vorgangs verlorengegangen ist. Das 
bedauern wir. 
 
Analoge Hilfe für die höheren Ausbildungen 
Die Forschung hat gezeigt, dass dänische Unterrichter im Verhältnis zu ihren Kollegen in den 
Ländern, mit denen wir uns normal vergleichen, viel von Technologie wissen. Darüber hinaus 
meinen viele Unterrichter, dass mit digitalen Lerntechnologien ein großes Lernpotential verknüpft 
ist. Aber wir sind längst am Ziel der Digitalisierung, und die Regierung meint deshalb, dass es Zeit 
ist, für eine analoge Weiterentwicklung der höheren Ausbildungen 10.800.000 Euro anzusetzen. 
Wir möchten die gesunde Skepsis und den kritischen Sinn den Milliardenindustrien Silicon Valleys 
gegenüber stärken, und zwar so, dass gesichert wird, dass das dänische Ausbildungswesen nicht 
damit endet, einem Elektronikgeschäft zu ähneln. 
Künstliche Intelligenz, virtuelle Realität und Massendaten. Das sind Wörter, die in der Luft 
umherstöbern, die aber in Wirklichkeit Ausdrücke für weit komplexere und analoge Erscheinungen 
sind: Politik, Machtverhältnisse, Lobbyismus, Vernarrtheit in Zukunftsfiktionen, Panik über 
Klimakrise und Furcht davor, dass wir nicht gut genug sind. 
Aber neue Möglichkeiten und Herausforderungen tauchen erst auf, wenn Studenten sich kritisch 
und analytisch mit der süßen Zukunftsmusik auseinandersetzen. Alle sollen die digitalen 
Technologien verstehen können und sich konstruktiv und kritisch mit den digitalen Technologien 
auseinandersetzen können, die es innerhalb ihres Fachs geben wird ‒ egal, ob es Krankenpflege, IT-
Entwicklung oder das Lehrerfach ist. Das fordert, dass wir nachzudenken lernen, statt uns wie 
Verbraucher zu digitalen Technologien zu verhalten ‒ immer von den neuesten Modellen und 
sprachlichen Innovationen hypnotisiert. Deshalb bringen wir einen ambitionierten nationalen 
Handlungsplan für analoge Fähigkeiten und analoges Lernen heraus. Der Handlungsplan fängt mit 
Initiativen in drei Bereichen an: 
 

1) Die Unterrichter sollen gestärkt werden, so dass sie die analogen Fähigkeiten der Studenten 
entwickeln können 

Erfahrungen und Wissen dessen, was nicht funktioniert, sollen verbreitet werden, so dass wir 
aufhören, uns von albernen digitalen Vorgängen zerstreuen zu lassen, die ihren Wert nicht beweisen 
können. Barrieren und Regeln, die der analogen Wirklichkeit nicht angepasst sind, müssen entfernt 
werden. Analoge Fähigkeiten und analoges Lernen. 

 
4 https://ufm.dk/aktuelt/pressemeddelelser/2019/digitalt-loft-til-de-videregaende-uddannelser 
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2) Nationaler Handlungsplan für die höheren Ausbildungen 

Die digitale Entwicklung hat sich wie Unkraut von einer Ecke der Gesellschaft zu einem Teil von 
allem, was wir machen, verbreitet. Daran sollen unsere Ausbildungen etwas ändern. Wir sollen 
Jugendliche ausbilden, die Technologie abweisen können, die keinen gesellschaftlichen Wert 
schafft, und die dagegen kritisch und auf die Fallgruben aufmerksam sind. Der nationale 
Handlungsplan entwickelt die Unterrichter weiter, so dass sie den Studenten helfen können. 
Gleichzeitig werden wir ein analoges Zentrum errichten, das Wissen sammelt und die Dinge 
verbreitet, die funktionieren: Lesen, Denken, Treffen unter Menschen. Die Ambition besteht darin, 
dass Technologieverständnis längerfristig in alle Ausbildungen integriert wird. 
Der analoge Handlungsplan enthält deshalb die folgenden Initiativen: 
 

1) Den Unterrichtern soll geholfen werden, so dass sie den Studenten helfen können 
• 6.000.000 Euro werden 2019 für mehrjährige Kompetenzentwicklungsverläufe für 

Unterrichter der höheren Ausbildungen angesetzt. 
Dialog mit den Ausbildungseinrichtungen davon, analoge Fähigkeiten zu einem festen Teil der 
Ausbildung der festangestellten Hochschullehrer zu machen. 

 
2) Erfahrungen und Wissen von dem, was nicht funktioniert, sollen verbreitet werden 
• 4.133.333 Euro werden 2019-22 für Etablierung und Betreiben eines nationalen Wissens- 

und Ressourcenzentrums angesetzt. 
• 666.666 Euro werden 2019 für Aktivitäten angesetzt, die Zusammenarbeit und Teilen von 

Wissen unterstützen sollen, z.B. gute altmodische Tätigkeiten wie Arbeitsgruppen und 
Konferenzen. 

• Einrichtung und Unterstützung von Netzwerken innerhalb analoger Lerntechnologien und 
analoger Kompetenzen. 

 
3) Hürden und Regeln, die nicht einer analogen Wirklichkeit angepasst sind, sollen entfernt 

werden 
• Reduktion digitaler Dokumentationsforderungen, die den Fokus von der Kernleistung 

entfernen. 
• Revision der Prüfungsbekanntmachung, so dass der Wert tiefer menschlicher 

Interaktionsformen bestmöglich ausgenützt wird. 
• Untersuchung übriger Regeln und Rahmen, die dem Prüfen und dem Benutzen analoger 

Möglichkeiten im Wege stehen. 
Der Pressenbericht darf mit Quellenangabe zitiert werden. Die Analogisierungsverwaltung 

steht mit weiteren Auskünften zur Verfügung. 
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STRATEGIEN 
 

Eine der wichtigsten Arbeiten, die in Verwaltungen ausgeführt werden, besteht darin, für die 
Zukunft Strategien zu legen. Das täten wir gern in der Analogisierungsverwaltung, aber wir 
hatten etwas dagegen, auf etwas zu raten, von dem wir nichts wussten. Deshalb sind alle 
Strategien ursprünglich rückwärts formuliert ‒ d.h., dass wir z.B. die 2018-Strategie Anfang 
2019 herausgegeben haben. Im Folgenden können Sie somit vier unserer nach hinten 
gerichteten Strategien lesen. Versuchen Sie evtl., mit den Haufen von Strategien und Plänen zu 
vergleichen, die der Staat und nicht zuletzt die Digitalisierungsverwaltung, die bekanntlich zum 
Finanzministerium gehört, herausschicken. 
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Die 2018-Strategie der Analogisierungsverwaltung 
Eine sichtbarere Welt 
 
‚Das Gras ist am grünsten, wo man es gießt‘ 

Unbekannte Quelle 
 
Die 2018-Strategie der Analogisierungsverwaltung spiegelt ab, wo wir jetzt sind; deshalb haben wir 
sie nach dem Jahr, in dem sie geschrieben ist, benannt. Das ist ein kleiner Stilbruch verglichen mit 
anderen Strategien. Diese haben gewöhnlich eine Jahreszahl dran, die mehr oder weniger zufällig in 
einer Zukunft liegt, die sich sowieso nie so manifestiert, wie man sich vorgestellt hatte. Wir haben 
der Strategie den Namen ‚eine sichtbarere Welt‘ gegeben ‒ er widerspiegelt eine generelle 
Ambition davon, die Welt ein wenig besser zu verstehen, davon, besser sehen zu können, was 
eigentlich geschieht, und deutlicher verstehen zu können, was die Folgen unserer Taten sind. Das ist 
im Gegensatz zu einer Tendenz des Einpackens von immer mehr Vorgängen in Technologien und 
Mechanismen zu sehen, die hinter Fremdwörtern versteckt und tief in Algorithmen begraben 
werden, deren Funktionen und Logiken den meisten unzugänglich sind. 
 
Jahr 1 
Viel ist seit der offiziellen Einrichtung der Analogisierungsverwaltung im Juni 2018 geschehen. 
Das Interesse ist überwältigend gewesen, bei Hoch und Niedrig, von fern bis nah. Das theoretische 
Vakuum, die wir unserer Meinung nach identifiziert haben, war nicht ausschließlich von 
Nervenfieber und Einbildungskraft geboren. Es ist klar, dass die Tagesordnung, das Wissen und die 
Methoden der Verwaltung einen Leerraum haben ausfüllen können und dass sie zur produktiven 
Kraft geworden ist, die erhofft war. 
 
Eine Theorie über die Welt 
Ins Herz unserer Theorie über den Zweck einer Verwaltung hineingebacken ist der Begriff 
‚Analogie‘. Diesen fassen viele intuitiv als ‚nicht-digital‘ auf, und er leitet die Gedanken auf 
Vinylplatten, Klaviere, Ölgemälde, Moleskine-Notizbücher, Reparatur von Motorrädern, 
Holzhacken oder das Sitzen mit seiner Geliebten auf einer Mole und das Betrachten der 
hereinsegelnden Boote, bevor man in die Stadt radelt und in einem Café einen Ziegenkäsesalat isst, 
um tief und herzlich miteinander über diesen verrückten Zirkus zu sprechen, den wir das Leben 
nennen. Das ist aber nur ein armseliges Verständnis des Begriffes. 
 
Zusammenhänge sehen 
Analogie kann das Obenstehende sein, ist aber vielleicht grundlegender die Fähigkeit, 
Zusammenhänge zu sehen, ‚wie‘ zu denken (‚Analogie‘ aus dem Griechischen: analogia 
‚Übereinstimmung‘, ‚Ähnlichkeit‘). Es ist der mentale Griff, den wir betätigen, wenn wir neuen 
Problemen gegenüberstehen und unser Wissen und unsere Erfahrung konsultieren, um 
herauszufinden, ob die Herausforderung, der wir gegenüberstehen, wie andere Probleme, die wir in 
der Vergangenheit gehabt und vielleicht gelöst haben, ist, d.h. damit analog ist. Analogisieren heißt 
in dem Zusammenhang, quer durch Wissensdomänen zu denken. Z.B.: Dieses oder jenes kleine 
Problem der Digitalisierung ist vielleicht analog zu Problematiken mit dem Autoverkehr während 
der 50er Jahre. In einem solchen Denken kann es fruchtbare Ressourcen geben, und es kann starke 
analytische Griffe auf den Gegenstand der eigenen Überlegungen offenbaren. Das ist auch die 
Stärke von Metaphern, d.h. sprachlichen Wirkmitteln, um einen komplizierten Sachverhalt 
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verständlich zu machen, indem man es mit etwas anderem vergleicht, es mit etwas anderem analog 
macht. Sagt jemand: „Dein Schweigen wirkt wie tausend stechende Nadeln“, kann das eine 
Methode sein, um ein sinnloses, kompliziertes menschliches Verhältnis hantierbarer zu machen. 
 
Banal? 
Das klingt vielleicht reichlich neunmalklug und grenzt ans Banale ‒ soll aber als ein essenzielles 
Denkwerkzeug gesehen werden, das in einem Umfeld unterpriorisiert wird, in dem eine andere 
Denkweise oft dominiert: Beschlüsse, Herausforderungen, Taten, die im Licht eines aus Daten 
errechneten Durchschnitts ausgedacht werden. Es ist bei vielen ein Automatismus geworden, dass 
Fortschritt die Ambition bedeutet, sich im Verhältnis zum Durchschnitt zu heben. 
Viele öffentliche und politische Debatten handeln von unserer Platzierung auf Indexen: wie 
glücklich, wie reich, wie digitalisiert, wie gut buchstabierend, lesend, rauchend, laufend, 
pensionsaufsparend wir im Verhältnis zu anderen Ländern, anderen Kommunen, unseren Nachbarn 
wir seien. Das ist ein deutlich anderes Denken als dasjenige, das eine Ambition hat, analog zu sein: 
Wie wäre es, wenn wir unsere Gesellschaft wie das Griechenland der Antike oder wie Mondbasis 
 Alpha einrichteten? Es reduziert unser Denken auf binäre Auf-oder-ab-oder-vorwärts-oder-
rückwärts-Lösungen, wenn die Quelle des Denkens zu abhängig vom Quantitativen wird. Wie wäre 
es, wenn wir Schulen, Städte, Pflegeheime, Arbeitsplätze oder Fabriken als einen Garten, als einen 
Vergnügungspark, ein Festival oder z.B. einen Wald dächten, statt als eine Sammelstätte von Daten 
zur Visualisierung auf globalen Indexen? Analogien können kraftvolle Quellen dazu sein, Probleme 
zu ‚reframe‘ und Änderung quer zu Systemen zu schaffen. 
Unser Zweck ist nicht, analoges Denken als das einzig Fruchtbare zu erklären, aber darauf zu 
bestehen, dass analoges Denken, analoge Methoden, analoge Perspektiven in ebenso hohem Grade 
wie ihre digitalen (mitverstanden ‚zählenden‘) Entsprechungen Probleme lösen können, oder 
Umstände der Welt und Dimensionen der Existenz auf eine ganz andere Weise sichtbar machen 
können. Statt z.B. darauf zu fokussieren, in einer Evaluierung eine Zahl zu erhöhen fordern wir zu 
einem Denken auf, das darauf fokussiert, als was eine Evaluierung gedacht werden kann. 
 
Die 2018-Strategie 
Mit diesen Worten möchten wir unsere 2018-Strategie mit einer Reihe von Komponenten 
aufdecken, die aus den eben skizzierten Überlegungen entsprungen sind. Die Strategie hat fünf 
Teilelemente, die sich auf die folgenden Punkte beziehen: 

1. Formulierung des Verhältnisses zur Digitalisierungsverwaltung 
2. Analogisierung als Indexpraxis 
3. Sichtbarmachen von Technologien, die Analogisierung in den Blickpunkt rücken  
4. Taktische Unterstützung der Analogisierung 
5. Sicherung analoger Zonen zur Unterstützung tiefer Lernstile 

 
Punkt 1: Formulierung des Verhältnisses zur Digitalisierungsverwaltung 
Eine Frage, mit der wir oft begegnet worden sind, ist, wie unser Verhältnis zur 
Digitalisierungsverwaltung sei. Darüber sind wir uns noch nicht im Klaren: Diskussionen haben 
stattgefunden, ob die beiden Verwaltungen abwechselnd die Minister bedienen sollten, z.B. alle 
zwei Jahre; oder ob längerfristig nur eine nötig ist. Wir neigen z.Z. zur letzteren Lösung. Wir 
meinen, dass die Analogisierungsverwaltung institutionell schwerer gewichtet werden sollte als die 
Digitalisierungsverwaltung, da sie trotz allem mit einem breiteren Plattform von 
Gesellschaftsinteressen in Berührung ist. 
Ziel für 2018: formalisiertes Verhältnis zur Digitalisierungsverwaltung. 
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Punkt 2: Analogisierung als Indexpraxis 
Wie man gewöhnlich Dänemarks Platzierung auf Digitalisierungsindexen misst, könnte man 
versuchen, einen Analogisierungsindex auszuarbeiten. Auf einem solchen Index würden wir 
wahrscheinlich ganz unten stehen, aber das Sichtbarmachen der Analogisierung auf einem Index 
trägt in sich den Keim fruchtbarer Diskussionen. Es fordert erhebliche Ressourcen, Methodiken 
hinter solchen Messmethoden zu entwickeln, warum wir dieses Jahr wahrscheinlich nicht das Ziel 
erreichen. Eine schnellere und praktischere Herangehensweise besteht in der Untersuchung dessen, 
wie wir die Platzierung Dänemarks auf dem Digitalisierungsindex herunterbringen können, z.B. bis 
zur Mitte des Indexes. Mitten auf den Indexen des World Economic Forum über 
Netzwerkbereitschaft stehen Bulgarien, Moldova und Griechenland. Wir schlagen eine ambitiöse 
Zielsetzung vor, nämlich unseren Platz vom jetzigen 11. zu einem 70. Platz hinunterzubringen. Die 
Strategie besteht aus drei Teilelementen: 

1. Treffen von Freundschaftsabsprachen mit Bulgarien, Griechenland und Moldova 
2. Wissensauswechsel in Form von Konferenzen, die abdecken sollen, wie man möglichst 

schnell die Mitte des Indexes erreicht 
3. Auswechselabsprachen dänischer Analogisierungseinrichtungen mit den erwähnten Ländern 

Ziel für 2018: Quantifizierung der Analogisierung 
 
Punkt 3: Sichtbarmachen von Technologien, die Analogisierung in den Blickpunkt rücken 
Es gibt eine Reihe Technologien mit dem Zweck, auf durch übertriebene Digitalisierung 
geschaffene Probleme produktiv und gestalterisch intelligent Licht zu werfen. Das können Apps in 
Betriebssystemen sein, die den Zugriff auf Ablenkungsquellen begrenzen, Brillen, die Schirme 
unsichtbar machen, Wi-Fi-Jammers, die den Netzzugriff auf dieselbe Weise ausmachen kann, wie 
man eine Lampe ausmachen kann. Dies sind paradoxale technologische Krücken für Probleme, die 
die Technologie schafft (sie sind vielleicht phänoanalog ‒ siehe die Analopädie ganz hinten im 
Buch). Irgendwie expandieren sie das Problem, statt es zu vereinfachen ‒ es sind aber Initiativen, 
die Probleme sichtbar machen und die eine analoge Lösung herausfordern. Möglichkeiten: 
Schaulaufen oder Laden in BLOX, im Dänischen Architekturzentrum oder im Dänischen 
Designzentrum, die mit der Über Technifizierung verknüpfte Probleme sichtbar machen. 
Ziel für 2018: 
 
Punkt 4: Taktische Unterstützung der Analogisierung 
Viele Schulen, Einrichtungen und Kommunen wenden sich an uns mit der Frage, wie man 
verschiedene Aspekte seiner Praxis analogisieren könne ‒ und umgekehrt, wie man sich intelligent, 
fruchtbar und nuanciert mit Digitalisierungsforderungen auseinandersetze. Das hat eine Erkenntnis 
hervorgerufen, dass Materialien in Form von konkreten Anweisungen und taktischen Pfiffen zur 
Navigation in dieser Wirklichkeit fehlen. 
Ziel für 2018: Eine Broschüre auszuarbeiten, die konkret zur Analogisierung anleitet.  
 
Punkt 5: Sicherung analoger Zonen zur Unterstützung tiefer Lernstile 
Unsere Fähigkeit, in Zukunft zurechtzukommen hängt von unserer Fähigkeit zum Denken, zum 
Diskutieren der kompliziertesten Probleme und zur Zueignung von Wissen ab. 
Das fordert Zutritt zu Räumen der Vertiefung, wo distrahierende Notifikationen, kognitives 
Geräusch und digitale Prothesen abgetrennt werden können, und zwar auf eine praktische und 
bequeme Weise, die die Arbeitsforderungen der Gegenwart unterstützen kann. Wie man sich 
konkret diese Räume vorstellt, sie zeichnet und implementiert, und von welchen Materialien sie 
Gebrauch machen, fordert einen dedizierten fachlichen Einsatz. 
Ziel für 2018: Architektenwettbewerb von den analogen Räumen der Zukunft. 
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Kontakt 
Die Strategie ist von ehem. Bevollmächtigtem  

der Analogisierungsverwaltung, Arild Solbakken. 
Er kann nicht kontaktiert werden. 
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Die 2019-Strategie der Analogisierungsverwaltung 
 

„Wenn man daran glaubt, dass ‚es schlechter gehen muss, 
bevor es besser gehen kann‘, geht es ziemlich gut“ 

J. Balslev 
 

Die Strategie ist wieder nach dem Jahr benannt, in dem sie geschrieben ist, wie die 2018-Strategie, 
die zu konsultieren wir Ihnen warm empfehlen. Diese Form der Namensgebung steht im Kontrast 
zur allgemeinen Verwaltungspraxis. Es ist nämlich unsere Auffassung, dass Pläne und Strategien 
das Jetzt abspiegeln sollen, in dem sie geschrieben sind, statt sich faulen Fiktionalisierungen einer 
Zukunft hinzugeben, die sich sowieso nie wie geplant manifestiert. Und diese Pläne hat man 
sowieso vergessen, wenn es endlich das Jahr geworden ist, das den Plänen überschrieben ist. 
 
Die Richtung der Analogisierungsverwaltung in der Welt 
Darüber hinaus, dass wir ‒ unseres Wissens ‒ die einzige Input-orientierte Einrichtung in Dänemark 
sind, sind wir somit auch eine fokussierte gegenwartsorientierte Einrichtung. Wie aus dem 
Folgenden hervorgehen wird, spiegeln sich diese Verhältnisse in der 2019-Strategie ab. Die 
Einsatzbereiche für 2019 verteilen sich über vier Gruppen von Ideen, die die folgenden 
Überschriften bekommen haben: 

1. Sprache 
2. Anerkennung 
3. Volksbildung 
4. Recht 

 
1. Sprache 

2019 wird das Jahr, in dem wir in einer Autorenschule eine Politiklinie einrichten wollen. Der  
Zweck der Ausbildung spezialisierter Autoren für den Politikbereich ist, eine sprachliche Form des 
 Unkrauts zu bekämpfen, die dazu neigt, aus dem Denken Luft so herauszusaugen, dass der Leser 
 ohne Tatendrang und Selbstvertrauen zurückgelassen wird. Das ist ein Sprachgebrauch, den man 
 z.B. in Erscheinungen wie dem ‚Digitalisierungspakt’ bezeugen kann (er ist bei unserer  
Schwesterverwaltung zu finden; und ja, selbstverständlich besteht ein eil der 2019-Strategie darin,  
einen ‚Analogisierungspakt‘ herauszugeben, dann ist es raus). Was wir mit sprachlichem Unkraut  
meinen, sind Worte, Begriffe und Sätze wie die folgenden: 
„eine Umstellung durchführen“; „natürlicher Teil des Alltags der Dänen“; „Leitposition“; „wir sind 
schon weitgekommen“; „besserwerden zum Ausnützen der Möglichkeiten der Technologischen 
Entwicklung“; „Zeit freimachen“; „diese Entwicklung wird weitergehen“; „die Akzeleration der 
Entwicklung bedeutet“ usw. 
Unpersönliche Sportssätze, grobe Generalisierungen, passive Formen und metaphysische 
Auffassungen von ‚Entwicklung‘ wie diese sollen durch eine Sprache ersetzt werden, in der Sie und 
ich uns selbst wiedererkennen können und die sich näher an die intellektuelle und gefühlsmäßige 
Wirklichkeit der Dänen heranschreibt ‒ gleichzeitig damit, dass die Texte ihre eigene Rolle als 
Wertträger anerkennen. 
An anderen sprachlichen Einsätzen auf dem Reißbrett können die folgenden erwähnt werden: eine 
analog optimierte Ausgabe unserer Internetseite und Hinzufügung des einen oder anderen Begriffs 
zur Analopädie. (Der aktuelle Verfasser der 2019-Strategie wünscht z.B. die Wörter ‚Skeumorphie‘ 
und ‚Gestalt‘ hinzugefügt, obwohl das nicht viel Gehör gefunden hat. Das soll mich aber nicht 
davon abhalten, immer wieder darauf zu bestehen).  
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2. Anerkennung 
In dieser Kategorie entwickeln wir Initiativen, die die analogen Pioniere im Arbeitsdänemark 
anerkennen und unterstützen ‒ z.B. Preise, Legate, Bescheinigungen und Akkreditierungen analoger 
Einsätze. Sie neigen nämlich dazu, unseren Mitverwaltungen unsichtbar zu sein. Dem ist 
abzuhelfen. 
 

3. Volksbildung 
Vor nicht so langer Zeit hat sich in unserer Mitte eine gewaltig ambitionierte 
Volksbildungsstrategie manifestiert. Sie hat die Form einer Tabelle über Verantwortungsbereiche, 
Turnusregelungen, Daten, Lokationen angenommen. Darein sind Baumfällen, Abfeuern von 
Raketen, vertrauliche Gespräche in verwehten, flachen Landschaften, Bier, Vorlesen wichtiger 
Texte, spontane, musikalische Darbietungen und kollektive analoge Bescheinigung örtlicher 
Gebiete eingeflossen. Diese Tabelle und die darein eingebetteten Gedanken erfüllen uns jedes Mal 
mit Freude, wenn wir sie uns ansehen. Aus einem reinen Input-orientierten Gesichtspunkt ist dieses 
Projekt ein guter Ausdruck dessen, wozu die Analogisierungsverwaltung im Stande ist, wenn sie in 
ihrer besten Form ist.  
 

4. Recht 
Schließlich besteht die Strategie für 2019 darin, darauf zu bestehen, dass die analogen Rechte in alle 
juristischen Rahmenwerke hineingeschweißt werden, bei denen das überhaupt möglich ist, und 
zwar auf eine realistische und verantwortliche Weise. 
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Die 2020‒Strategie der Analogisierungsverwaltung 
 

„Die Digitalisierung ist ein abhauender, atombetriebener Zug, der selbst seine Schienen legt, 
während er an allen Bahnhöfen vorbeisaust und alle Bürger auf radioaktiven Bahnsteigen 

zurücklässt“ 
Bevollmächtigter Anders Kjærulff 

 
1. Es Eltern von Volksschülern ermöglichen, ohne Aula die Abwesenheit oder die 

Verspätungen ihrer Kinder mitzuteilen (z.B. durch Telefon, Mitteilungshefte oder 
Papierscheine). 

 
2. Den Preis ‚Analogist des Jahres‘ an Niels-Jakob Pasgaard darreichen. Jakob ist (unseres 

Wissens) der einzige Analogisierungsdirektor des Landes. Jakob kämpft unermüdlich, um 
die analoge Botschaft zu verbreiten. 
 

3. Einen Ersatz des früheren Bevollmächtigten Anders Colding-Jørgensen finden. Das wird 
nicht leicht, aber wir haben Kandidaten auf dem Korn. 
 

4. Die Verwendung von E-Lernaktivitäten normalisieren, indem sie von 35 % auf 22 % 
gesenkt werden. 
 

5. Langfristiger Kapazitätsaufbau 
Ein nationales Forschungs- und Wissenszentrum der Analogisierung etablieren. Das 
Wissenszentrum soll weitblickend Praxisentwicklung, Folgenforschung und angewandte Forschung 
in einem Forschungsfeld mit internationalem Format zusammenknüpfen. Das Zentrum soll durch 
gemeinsame Leitung, Kombinationseinstellungen, gemeinsame PhD-Ausbildungen usw. ein 
gleichwertiges Zusammenspiel unter Universitäten und Hochschulen sichern. 
Analogisierung als Fachgebiet und Fachdidaktik mit Progression durch das ganze 
Ausbildungssystem entwickeln. 
Ausbildungsangebote an Hochschulen und Universitäten entwickeln, die meritierend sind, damit 
Lehrkräfte Analogisierung lehren können, entweder als selbstständiges Fach oder in andere Fächer 
integriert. 
Die Entwicklung von Lehrmitteln über Analogisierung im ganzen Bildungssystem durch Forschung 
unterstützen. 
Methoden, Praktiken und Prozeduren der Evaluierung und Tests entwickeln, die von Lehrern 
verwendet werden können, um die pädagogische Arbeit mit analogen Fähigkeiten zu unterstützen. 
 

6. Nationaler Fragebogen 
1) Haben Sie im vorigen Jahr mit Analogisierung positive Erfahrungen gemacht? 

2) 
3) 
 

7. Einrichtung der analogen Akademie 
Die Analogisierungsakademie ist ein Beitrag zum Stärken der analogen Fähigkeiten, des 
Verstehens, Wollens und Könnens der Analogisierung durch staatliche Leiter und Mitarbeiter. 
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Die 2021-Strategie der Analogisierungsverwaltung 
 
Die 2021-Strategie der Verwaltung kann kurz und effektiv zusammengefasst werden: Kontext, 
Kontext und Kontext.  
Das erfordert einige Erklärung. 
 
Strategien an sich  
Seit dem Jahre 2018 hat die Verwaltung jährlich Strategien herausgegeben. Die Strategien haben 
die Funktion gehabt, die Arbeit zu skizzieren, die während der letzten Dezembertage des Jahres 
ausgeführt werden soll, das die Strategie betrifft.  
Das erste Jahr haben wir auf unserer Internetseite die Strategie mit einem Büffel in einem 
Wasserloch illustriert, das zweite Jahr mit einem Axolotl, das dritte Jahr mit einer Walzeichnung. 
Die Idee, eine jährliche Strategie herauszugeben, kommt von irgendeinem nebligen Ort in unseren 
Hinterköpfen, an dem ein Lichtschild blinzelt, dass man so tun muss, wenn man als Verwaltung 
ernstgenommen werden möchte. Das ist jedenfalls die übliche Praktik, wie ein schneller Besuch 
anderer Verwaltungen zeigt: 
Die Verwaltung für Arbeitsmarkt und Rekrutierung hat eine Strategie, in dem z.B. steht, dass sie 
eine „qualifizierte Grundlage dafür schaffen soll, arbeitsmarktpolitische Beschlüsse zu treffen“. 
Und unsere Schwesterverwaltung ‒ die Digitalisierungsverwaltung ‒ ist eine sehr strategieschwere 
Verwaltung; hier werden viele ambitionierte Strategien davon herausgegeben, Weltmeister, 
Europameister zu werden, davon, auf diverses Turbo zu setzen, davon, Führerpositionen 
einzuholen, Qualität zu heben und davon, Diverses zu fokussieren. 
Ein letztes Beispiel für strategische Tätigkeit, bei der wir leider nicht dabei sein können, stammt 
von der Patientensicherheitsverwaltung. Es ist wichtig, die Zunge im Mund gerade zu halten, wenn 
man die phänomenale Beschreibung ihrer strategischen Arbeit liest. Sie steht auf einer sehr, sehr 
hohen Ebene.  
In der Patientensicherheitsverwaltung hat man nämlich eine lange Reihe Teilstrategien, die man 
unter den Überschriften „Grundlagen, Zielsetzungen und Jahresberichte“ und „Mission, Vision und 
Ambition“ finden kann. Eine der Teilstrategien ist die „Strategie des Lernens“, die die Mission der 
Verwaltung, „Wir arbeiten dafür, dass man sich als Patient sicher fühlt“ und die Vision der 
Verwaltung, „Ein sicheres und lernendes Gesundheitswesen“ unterstützen solle. Die Strategie des 
Lernens sei, wie wir erfahren, ein Teil des gesamten Initiativenkomplexes, das auf die Peilmarke C 
der Strategie der Patientensicherheitsverwaltung ziele, "Die Verwaltung kommuniziert laufend 
Wissen im Hinblick auf Lernen“. 
Falls jemand im Zweifel sein sollte. 
Dies ist also Kontext #1. Wir möchten ernstgenommen werden. Warum wir das wollen, fordert eine 
Erklärung:  
 
Die Schwere des Ernstes 
Die Ursache dafür, dass die Analogisierungsverwaltung ernstgenommen werden muss, ist die 
einfache, dass die Analogisierung vernachlässigt wird. Unsere Analysen zeigen, dass weit der 
größte Teil der Wirklichkeit analog ist: Backsteine, Grasrasen, Kontinentalsockel, Wassermassen, 
Dunstabzüge, Sprungfedern, Nähnadeln, Nervenfasern, lustige Hüte, Ohrenschmalz und 
Rasierklingen und noch viele, viele Dinge und Phänomene sind analog. 
Unsere spätesten Schätzungen ‒ vor dem Hintergrund der in unseren Arbeitsgruppen 
eingesammelten Empirie ‒ zeigen, dass die Wirklichkeit zu ca. 97 % analog und nur zu 3 % digital 
ist. Dies widerspiegelt sich nicht in den Priorisierungen der Verwaltungen oder den 
Staatshaushalten Dänemarks der letzten vielen Jahre. Das muss geändert werden. Ohne 
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Gleichgewicht schwächen wir die Zusammenhangskraft der Gesellschaft. Deshalb müssen wir das 
Spiel spielen, wie man sagt. Wenn das Herausgeben jährlicher Strategien dazu beitragen kann, das 
Analoge und das Digitale zu harmonisieren, so be it. 
Man könnte glauben, dass damit alles gesagt wäre, das ist es aber nicht. Warum haben wir auf 
Kontext, Kontext und Kontext gesetzt, statt auf Wachstum, Nachhaltigkeit, erhöhte Zufriedenheit 
oder die falschen Weltziele? 
Auch das fordert eine Erklärung. 
 
Schwarze Kästen und die Kommunikation der Körper 
Wir leben in einer Welt, in der ein Kontext schneller als das Binneneis schmilzt. Immer mehr 
Kommunikation und immer mehr Beschlüsse werden in Algorithmen eingepackt, die notorisch 
inkompetent zur Erklärung des Kontexts sind. Es ist unsichtbar, welche Absichten drein eingepackt 
sind. Wir können nicht „Warum?“ fragen, es gibt nur eine steigende Anzahl Funktionen und 
Fehlermitteilungen. Wir wissen nichts über ihre Geschichte, oder auf welchen Theorien sie 
aufbauen. Die Kontextinformation, die in einem Blick nach oben und mit Schultern, die ein paar 
Sekunden gehoben werden, kommuniziert werden kann („ja, ja, es ist dumm, aber es ist eine fixe 
Idee, die den hohen Herren oben in der Direktion eingefallen ist), kann ein sehr menschliches 
Bedürfnis nach Kontext befriedigen. Es ist rein praktisch möglich, einen gültigen Kontext dafür 
abzugeben, warum man keine Fahrkarte hat, warum man die Steuer zu spät gezahlt hat, warum man 
aus Versehen einen Aufsatz zu spät abgegeben hat. 
 
Strategische Kontextualisierung 
Bevor wir einen strategischen Plan für die Rückführung des Kontexts in die Welt machen können, 
müssen wir einen Schritt zurücktreten und die Rahmen dafür besser beleuchten, wer wir sind. Es ist 
am leichtesten, das zu tun, indem man die Zeit, in der wir leben, und das durch die Maschinen 
definierte Geschlechterspezifische dieser Zeit analysiert … [von der Redaktion gekürzt] 
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Die 2022‒Strategie der Analogisierungsverwaltung 
 
Die Analogisierung unserer digitalen Kommunikation (das ist das Buch, das Sie gerade jetzt in der 
Hand halten). 
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VERMITTLUNG 
 
Die Analogisierungsverwaltung war schon oft in der Presse, aber wir entscheiden uns bescheiden 
dafür, nur einen einzigen Artikel der dänischen Zeitung Weekendavisen (mit der vollen 
Genehmigung des Verfassers) und einen Tagesessay, den der Bevollmächtigte der Verwaltung an 
die dänische Zeitung Politiken geschrieben hat, zu veröffentlichen. Dies soll keine Festschrift sein. 
Sondern ein offenes Manual zur Änderung. 
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Die letzten Tage des Digitalismus 
Am 29.3.2019 in der dänischen Zeitung Weekendavisen veröffentlichter Artikel 
von Markus Bernsen 
 
Die Analogisierungsverwaltung. Das klingt wie Satire, aber die Begründer der Denkfabrik haben 
eine ernste Botschaft an den technologiefixierten öffentlichen Sektor. Zum Glück meinen sie auch, 
dass wir in den letzten Tagen des Digitalismus lebten. 
Ist das ein Witz? ‚Die Analogisierungsverwaltung‘ ‒ das muss denn Satire sein? Die Internetseite 
der Denkfabrik ähnelt ganz richtig einer Parodie derjenigen der dänischen 
Digitalisierungsverwaltung. Dieselbe rote Farbe und dieselben rechten Winkel, aber mit 
entgegengesetztem Vorzeichen oder mit der Kehrseite nach außen. Wo die staatliche Verwaltung 
den Slogan benutzt ‚Weil der Alltag digital ist ‒ in Front für ein digitaleres Dänemark‘, schreibt die 
Denkfabrik ‚Weil die Welt analog ist ‒ in Front für ein analogeres Dänemark‘. Wo die digitale 
Verwaltung in ihrem Logo eine Königskrone hat, hat die analoge einen Hammer. 
Eigentlich ist der Zweifel die Botschaft selbst der neubegründeten Denkfabrik. Denn nein, es ist 
kein Witz ‒ aber es sagt etwas über die Gewalt der Digitalisierung aus, dass man das sofort glaubt. 
„Es sind auf die digitale Welt einige Schichten hinzugekommen, die parodisch geworden sind,“ sagt 
Anders Kjærulff, einer der Begründer der Denkfabrik. „Lustig ist, was auf der Internetseite der 
Digitalisierungsverwaltung steht. Sie schreibt, dass ‚der Alltag digital ist‘ ‒ aber was in aller Welt 
ist das für ein Unsinn? Der Alltag ist doch nicht digital, und das wird er nie werden.“ 
Die dänische Zeitung Weekendavisen trifft die Analogisierungsverwaltung im Café der Glyptothek 
mitten in Kopenhagen, wo die drei ’Bevollmächtigten‘ einer nach dem anderen ankommen: 
Kjærulff, die Bassstimme des dänischen Radio24syv-Programm (Radio24-7) Abgelauscht und 
vieljähriger Erforscher der Schattenseiten der digitalen Welt, trägt eine schreiblaue Windjacke und 
zurückgestrichene Haare. Anders Colding-Jørgensen, Psychologe und Vorträger, trägt einen grünen 
Sweater, eine lila gestrickte Zipfelmütze und einen Vollbart. Der dritte Begründer der Denkfabrik 
möchte seinen Namen nicht verraten, aber trägt aus ungewissen Ursachen den Pseudonym ‚Arild 
Solbakken‘. In seinem blauen Hemd und Blazer ist Solbakken derjenige der Dreien, die am meisten 
einem Beamten ähnelt. Gerade er hat auch angefangen, die Internetseite der 
Digitalisierungsverwaltung intensiv zu lesen, um das Absurde des Unternehmens anzuprangern. 
„Ich habe mir vorgestellt, dass wir unsere eigene Verwaltung haben sollten, mit Hunderten von 
krawattentragenden Männern, die in allem Ernst dasäßen und Berichte über Analogisierung 
schrieben und die Minister damit bedienten,“ erklärt Solbakken. 
„Wir möchten ja niemand zur Analogisierung zwingen,“ ergänzt Anders Colding-Jørgensen. Das 
wäre ebenso ein Zwang wie die Digitalisierung, und gerade dagegen kämpfen wir doch an. Das 
Schlüsselwort, über das wir alle Drei einig sind, ist ‚Digitalismus‘: wenn man das Digitale zu einer 
Ideologie erhebt. Wenn man sich dafür entscheidet, dass das Digitale immer die Antwort sei, egal 
was die Frage ist. Wenn man als selbstverständlich hinnimmt, dass eine Digitalisierung immer eine 
Hochgradierung sei ‒ dass man immer auf dem Weg zu etwas Besserem sei, wenn man von etwas 
Analogem zu etwas Digitalem gehe. Von genau dieser Figur sind wir Gegner, und die versuchen 
wir, auf den Kopf zu stellen.“ 
 
Dumme Fahrpläne  
Je mehr Zeit man in der Gesellschaft der Analogisierungsverwaltung verbringt, desto weniger Spaß 
hat man. Lustig ist zwar, dass Anders Kjærulff seine alte Schreibmaschine verwenden möchte, um 
ein Manifest zu schreiben, das auf der Internetseite nicht gelesen, sondern nur auf Papier gedruckt 
werden kann. Rührend sind die Aufkleber mit ‚100 % analog bescheinigt ‒ garantiert frei von 
Algorithmen‘ und die Liste der zehn ‚unveräußerlichen Rechte‘, die alle Dänen der Denkfabrik 



89 
 

zufolge zurückhaben müssten ‒ darunter, dass Bürger nicht dazu gezwungen werden dürften, ‚mit 
dem Internet verbunden zu sein oder im Besitz von Handys zu sein‘ und dass alle ‚die Möglichkeit 
haben [sollen], den Behörden brieflich oder durch persönliches Erscheinen zu antworten‘. 
Aber als wir eine halbe Tasse Kaffee getrunken haben, wird das Treffen ernst. Der 
Digitalisierungseifer der spätesten Jahre mache sehr vielen Bürgern das Leben sauer und sei in jeder 
Hinsicht ein Unterschussgeschäft gewesen, wie die drei Begründer meinen. Der Digitalismus sei 
durchgegangen und bedrohe unsere Gesundheit, Gemeinschaft und Wirtschaft. Und die Quelle der 
vielen Probleme sei anscheinend eine verbreitete Verwirrung darüber, was die Wörter überhaupt 
bedeuteten und wozu man sie brauche. Dass die Digitalisierungsverwaltung selbst anscheinend 
nicht weiß, was sie unter ‚Digitalisierung‘ versteht 
„Der Begriff ist viel zu umfassend und viel zu wenig fokussiert geworden, so dass man nicht mehr 
sinnvoll darüber sprechen kann,“ wie Anders Colding-Jørgensen erklärt. 
„Ich könnte mich gerade hier aufstellen und sagen: „Es gibt ein fantastisches Potential darin, … die 
Volksschule zu digitalisieren!“ Und dann müssten alle mit mir einig sein. In anderen Bereichen 
haben solche Aussagen keinen Sinn, aber wenn man von Digitalisierung spricht, bekommen die 
Leute einfach blanke Augen und nehmen die Behauptungen ohne Vorbehalte hin. Das geschieht ja, 
weil wir im Zeitalter des Digitalismus leben, in dem die Vorstellung davon, dass wir auf dem Wege 
zu etwas Digitalem seien, so etabliert ist, dass keiner sie befragt.“  
Das Wort sei eine Art Neusprech für Kürzungen der öffentlichen Hand ‒ eine Decke, um 
überflüssige Mitarbeiter zu feuern und einige der beschwerlichen Schranken zu entfernen, wo die 
Bürger sich früher an einen Menschen in Fleisch und Blut wenden könnten. Aber Digitalisierung sei 
auch ein Ziel an sich geworden, wie sie in der Analogisierungsverwaltung meinen. Eine 
selbsterfüllende Prophezeiung. Im öffentlichen Sektor sei es oft schwer, rationale Gründe für das 
Digitalisieren zu finden, aber alle täten es, weil sie glaubten, dass sie das müssten. 
Anders Kjærulff zählt auf: die Digitalisierung von Schulbüchern, Prüfungsaufsichten, 
Gesundheitskarten, Führerscheinen; alles Beispiele für gut funktionierende, analoge Lösungen, die 
auf dem Altar der Digitalisierung geopfert würden. 
„Jetzt gibt es auch nicht länger Fahrpläne an Bushaltestellen, weil es viel gescheiter sein sollte, sein 
Telefon zu verwenden,“ sagt Anders Colding-Jørgensen. „Aber haben Sie es probiert? Wissen Sie, 
durch wie viele Schritte Sie müssen, um zu sehen, wann der Scheißbus kommt? Das ist nicht 
intelligent. Das ist eine digitale Lösung, die eine Menge Friktion schafft ‒ und keine lustige, bei der 
Sie es mit Menschen zu tun haben und gezwungen werden, selbst zu denken, sondern dumme 
Friktion, bei der Sie mit einem winzigen Kasten in einer schlechten Beleuchtung, im Regen, mit 
kalten Fingern stehen, während Sie auf irgendeiner hoffnungslosen Benutzerfläche umherirren, die 
nebenbei bemerkt von einem Monopol entwickelt ist.“ 
 
Eis mit Knoblauch 
Was hat die Digitalisierung gekostet, und was haben wir davon? Das möchte die 
Analogisierungsverwaltung beantwortet haben. Im Gegensatz zu wechselnden Regierungen ist sie 
nicht stolz auf den Ruf Dänemarks als ‚Weltmeister der Digitalisierung‘, weil das heiße, dass wir 
mehr Geld der Bürger ausgegeben und mit ihren persönlichen Daten größere Gefahren als andere 
Länder gelaufen hätten. Eins der ‚strategischen Ziele‘ der Denkfabrik ist, dass Dänemark mitten im 
Index der Digitalisierung liegen solle, zwischen Rumänien und Griechenland.  
„Wir haben noch keine Kosten-Nutzen-Analyse der Digitalisierung gesehen,“ erklärt Anders 
Kjærulff. „Ich meine faktisch, dass wir als Bürger ein Anrecht darauf zu wissen haben, ob wir 
dadurch überhaupt etwas gespart haben.“ 
Arild Solbakken: „Eigentlich ist es sehr einfach, denn alle Innovation, die Dänemark im Laufe der 
Geschichte geschaffen hat, hat nichts mit Digitalisierung zu tun. Sie ruht auf einem Ökosystem von 
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Menschen, die ihre Leidenschaft, Fachlichkeit und ihr Handwerk verfolgen, und daraus sind eine 
Menge gute Dinge hervorgegangen, die wir jetzt entfernen. Für mich war die größte Erkenntnis, 
dass alles, was mit der Digitalisierung einhergeht, in Wirklichkeit gegeninnovativ ist. Das Digitale 
bestätigt Muster und Mittelwerte, und es macht gleich und minimiert die Chance dafür, dass einer 
ganz plötzlich sagt: ‚Jetzt möchte ich ein Eis mit Knoblauch herstellen oder etwas anderes ganz 
Neues erfinden, was nicht durch einen Algorithmus bestätigt worden ist‘“. 
Colding-Jørgensen: „Ein Eis mit Knoblauch?“ 
Solbakken „Ich sage nur, dass genau die Menschen und das Vertrauen unter ihnen neue und 
interessante Dinge schaffen. Ich möchte behaupten, dass der Markt für analoge Innovation eben so 
groß wie der Markt für digitale Innovation ist. Wir glauben nur, dass man so nicht denken darf.“ 
Colding-Jørgensen: „Im Gegensatz zum Digitalen erfüllt das Analoge auch alle unsere Bedürfnisse. 
Wir Menschen müssen andere Menschen treffen, wir müssen uns bewegen, und wir müssen 
nachdenken. Wie kommt es also, dass neun aus zehn digitalen Lösungen heißen, dass ich nicht vom 
Sofa aufstehen muss, nicht andere Menschen treffen muss und bald nicht nachdenken muss, weil 
automatisch eine Menge Wahlen für mich getroffen werden? Jedes Mal, wenn wir etwas 
Intelligentes und Digitales bekommen, verlieren wir etwas anderes. Selbstfahrende Autos und 
digitalisierter Bürgerdienst klingen für einige Menschen vielleicht wie eine intelligente Stadt, aber 
für viele wird es eine Wüste sein. Es gibt schwache und ältere Bürger, die am Bürgeramt einen 
Menschen treffen müssen, oder einen Busfahrer, der nicht weggehen kann, wenn sie versuchen 
stehenzubleiben und gemütlich zu plaudern. Für sie wird den intelligenten Städten alles das fehlen, 
was sie gesund und froh macht. Und wir sprechen ja nicht von einem einzelnen App ‒ einem 
Blockbuster, der verschwindet, und einem Netflix, der stattdessen kommt ‒ wir sprechen von der 
Summe von allen Fällen, in denen wir etwas verlieren, wenn wir etwas Digitales bekommen.“ 
 
Belogen und betrogen 
Am liebsten wäre der Analogisierungsverwaltung, dass einer ihrer Bevollmächtigten künftig an 
allen Konferenzen teilnehme, bei denen Beschlüsse über eine durchgreifende Digitalisierung der 
öffentlichen Hand gefasst würden. Mehrmals während des Interviews brechen sie in Kampfrufe wie 
„Die Gesundheitsplattform (dänische Digitallösung) herunterstufen!“ oder „Die Steuerbehörde jetzt 
analogisieren!“ aus. Die Probleme der Steuereinziehung sei ein Kapitel für sich. 15.4666.666.666 
Euro meint der Staat z.Z., bei den Bürgern gutzuhaben, u.a. wegen des skandalbetroffenen IT-
Systems EFI. Anders Kjærulff bemerkt, dass man für den gleichen Betrag 238.000 Personen mit 
einem Jahresgehalt von 66.667 Euro einstellen und sie bitten könnte, die Leute anzurufen und über 
das Telefon die Steuern einzuziehen: 
„Aber stattdessen bezahlt man einen privaten IT-Betrieb für den Aufbau eines neuen Systems, und 
er hat gerade mitgeteilt, dass er es nicht zum Funktionieren bringen könne, weil es in der 
Steuergesetzgebung zu viele Variabel gebe, weshalb er einige davon entfernt haben möchte. Das ist 
die Reduktion, die immer wieder im Namen des Digitalismus geschieht ‒ jetzt müssen wir das 
Steuergesetz ändern, weil wir es digital müssen verwalten können. Das ist doch absurd! So zerstört 
man eine Gesellschaft.“ 
Seit dem Jahre 2018 sollen in Dänemark alle neuen Gesetze ‚digitalisierungsbereit‘ sein und von 
der Digitalisierungsverwaltung genehmigt werden, bevor sie in Kraft treten. Mehrere öffentliche 
Behörden führen z.Z. Versuche mit künstlicher Intelligenz und Algorithmen durch, die die 
Sachbearbeitung automatisieren sollen. 
Der Vorschlag, 238.000 Steuereinnehmer ein Jahr einzustellen, ist auch keine Satire,“ sagt Anders 
Colding-Jørgensen, „weil es die Leute dazu zwingt, darüber nachzudenken, wie dumm die 
Digitalisierung sein muss, bevor es sich besser lohnt, Menschen die Aufgabe lösen zu lassen. Wenn 
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man für denselben Preis so viele Menschen beschäftigen kann, dann ist es vielleicht an der Zeit, 
zuzugeben, dass das für ein IT-System eine zu hohe Ausgabe gewesen sei.“ 
Anders Kjærulff: „Wir werden ja belogen und betrogen. Man nimmt uns mit dem Zweck Sachen 
weg, uns etwas Neues zu verkaufen, und das Neue ist oft wesentlich schlechter als das Alte. Ud der 
Grund dafür, dass hierzulande alles so schnell gegangen ist, ist, dass die Digitalisierung nicht von 
der Wirtschaft durchgeführt wird, sondern dass der Staat sie als eine Ideologie angenommen hat. 
Und weil es keinen verantwortlichen Betrieb mit einem Schlussstrich gibt, welcher dadurch sein 
Bestehen riskiert, hat man eine riesengroße, unklar abgegrenzte Schicht von Menschen bekommen, 
die über Digitalisierung sprechen, als ob Dänemark ein besseres und reicheres Land mit mehr 
Stellen werde, je mehr wir digitalisierten. Das stimmt nicht.“ 
 
Eine Kirche 
Wie ist es dazu gekommen? Gegen welche Kräfte arbeitet die Analogisierungsverwaltung? 
Die drei Bevollmächtigten haben jeder ihre Analyse: Arild Solbakken meint, dass Digitalisierung 
unsicheren Politikern und Beamten zur sicheren Wahl geworden sei, die handlungsfähig und 
weitblickend vorkommen möchten. Anders Kjærulff verweist auf die amerikanischen 
Technologiegiganten und ihre Lobbykampagnen, um Länder wie Dänemark zum Kauf von mehr 
Ausrüstung und mehr Rechnerprogramme zu verleiten. 
„Wir arbeiten auch mit Dummheit als eine Hypothese,“ sagt Anders Colding-Jørgensen. „Es wäre 
fast eine Erleichterung, wenn es irgendwo eine Verschwörung gäbe ‒ von Leuten, die wenigstens 
wüssten, was sie machten. Ich glaube aber in Wirklichkeit, dass tüchtige Lobbyisten und Berater 
rufen: „Künstliche Intelligenz kommt! Künstliche Intelligenz kommt!“ Und dann kann die 
öffentliche Hand bei Google in einem Automat künstliche Intelligenz kaufen ‒ in der Hoffnung, 
dass sie ihr einen Wettbewerbsvorteil bringe. Wenn man als Volksvertreter nicht besser weiß, dann 
glaubt man ja, dass man etwas tun müsse und dass immer etwas entwickelt werden und wachsen 
müsse, wenn die Chinesen und alle anderen dasselbe tun.“ 
Solbakken: „Es ist ja aber auch schwer zu begreifen, wenn eine sprachliche Figur wie 
Digitalisierung auftaucht, die sich mit allen ihren Zeichen und Infographiken als 100 Prozent 
rational vorstellt ‒ und es sich dann herausstellt, dass sie das trotzdem nicht ist. Man kann sich fast 
nicht vorstellen, dass es praktisch so zusammenhängt ‒ das wäre ja zu verrückt.“ 
Colding-Jørgensen: „Du meinst, wenn ein Beamter in seinem Büro sitzt und jemand eine rationale, 
digitale Lösung anbietet, die in der wirklichen Welt gar nicht funktioniert?“ 
Solbakken: „Ja! So etwas haben wir nicht früher in der Weltgeschichte gesehen. Etwas, das mit dem 
Pathos und der Rhetorik und mit all den Dias und all den Daten ankommt.“ 
Kjærulff: „Das Problem ist entstanden, weil unsere Politiker glauben, dass sie sich nicht länger die 
Verwaltung des Wohlfahrtsstaats leisten könnten. Und dann sagen frohe Kaufmänner aus Silicon 
Valley, dass sie gleichzeitig blasen und das Mehl im Mund behalten könnten. Sie verkaufen ihnen 
eine Menge Plunder, den die Politiker für das Bauen eines neuen, digital funktionierenden 
Wohlfahrtsstaats verwenden könnten. 
Colding-Jørgensen: „Es fällt mir plötzlich auf, dass das Ganze in Wirklichkeit eine religiöse Übung 
ist. Wenn man an den religiösen Digitalismus glaubt, ist sehr vieles sinnvoll, und die schwierigen 
Fragen werden nebensächlich. Aber entfernt man den Glauben, ist die Welt beschwerlich und 
unordentlich. Wie unterscheidet sich dies von einer Kirche?“ 
Solbakken: „Die meisten Menschen wissen ja, dass es verrückt ist, aber sie können sich trotzdem 
nicht davon absetzen. Gerade das ist interessant. Wenn Sie den Leuten sagen, dass sie die 
Digitalisierung nicht so ernst zu nehmen brauchen, können Sie förmlich sehen, wie das Leben in sie 
zurückströmt. Sie atmen ruhiger, die Farbe kehrt in ihre Wangen zurück. Es ist eine harte Arbeit, 



92 
 

diesen Digitalisierungseifer hochzuhalten. Das fordert so viel Nachrationalisierung, dass die Leute 
dadurch fast am Ende ihrer Kräfte sind.“ 
Colding-Jørgensen: „Ich glaube, dass sie es nicht wissen. Nächstes Mal, wenn jemand etwas 
Digitales machen will, möchte ich den öffentlich Angestellten zu fragen raten, wie ein 
normalbegabter Achtjähriger das tun würde: Warum sollen wir das tun? Hat jemand darum 
gebeten? Wird dadurch jemand froh? Nicht, was es kostet oder woher es kommt. Nur warum. Ich 
glaube, wir fangen da an.“ 
  



93 
 

Analogisierung für eine bessere Gesellschaft 
Am 4.8.2022 in der dänischen Zeitung Politiken veröffentlichter Tagesessay 
von Bevollmächtigtem Anders Kjærulff 
 
 
Ein Gespenst geht durch die Welt. Das Gespenst heißt Digitalisierung. 
Wir können in allen Statistiken die Digitalisierung sehen. 
Außer in den Produktivitätsstatistiken. Nach einer Untersuchung der OECD ist die Produktivität die 
letzten zehn Jahre gefallen, trotz oder sogar wegen der Digitalisierung. 
McKinsey, nicht gerade Maschinenstürmer, hat 2018 mit Verwunderung über die fehlende 
Produktivität als eine Folge der Digitalisierung geschrieben, natürlich mit einer Ergänzung davon, 
dass ein großes Potential noch nicht ausgenützt sei. 
Wir nennen die Digitalisierung ein Gespenst, weil die Digitalisierung für eine Supermacht an sich 
gehalten wird, weil sie sich der Verantwortung entzieht, und weil es an der Zeit ist, dass sie Farbe 
bekennt. 
Die Behauptung dahinter ist, dass alles ‚digital‘ besser sei. Aber wenn alles zu allem kommt, sind 
wir alle analog, abgesehen von der Elektronik, in der wir eingepackt sind. 
Die Analogisierungsverwaltung meint, dass die Digitalisierung auf einen Punkt gekommen ist, auf 
dem sie den Menschen und unseren Gesellschaften schaden. Wir stellen uns hiermit zur Verfügung 
für konstruktive analoge Lösungen der vielen Probleme, die das Digitale geschaffen hat. 
Es gibt aber faktisch Orte, an denen es mit dem Digitalen gut geht: Die Produktivität steigt z.B. 
gewaltig bei Medien, in der Rechnerbranche und im finanziellen Sektor. Der Letztgenannte arbeitet 
unermüdlich daran, das nicht-gebührenfreundliche analoge und anonyme Bargeld mit rein digitalen, 
spürbaren elektronischen Überweisungen zu ersetzen. 
Wenn es sich um Menschen handelt, geht es kaum so gut. Es hat nie so viel klar dokumentierte 
Angst und psychische Krankheit in der Gesellschaft wie jetzt gegeben. Uns fehlen desperat 
Erzieher, Krankenschwestern, Polizisten, Gefängniswärter, Sozial- und Gesundheitsassistenten, 
Ärzte und Lehrer ‒ alle Fachgruppen, die konkret und analog arbeiten ‒ meistens außerhalb des 
Digitalen. 
Und dann gibt es die grüne Umschaltung. Die Digitalisierung ist nicht ‚grün‘. Sie ist auf 
gigantischen Datenzentren basiert, die meisten von ausländischen Technologiegiganten besessen, 
Datenzentren, die allein in Dänemark erwartungsgemäß ¾ alles hierzulande erzeugten ‚grünen 
Stroms‘ verbrauchen werden. Die Datenzentren stehen für 33 % des gesamten dänischen 
Energieverbrauchs bis 2040 laut einer Untersuchung durch COWI. 
Trotzdem wird stets von ‚Potentialen‘ gesprochen, während die Bevölkerung und die Gesellschaft 
von einer absurden Tagesordnung der Unabwendbarkeit vorwärtsgepeitscht werden. Das Digitale 
sei unvermeidbar, es sei die Zukunft, es sei ein fahrender Zug, und wir dürften nicht auf dem 
Bahnsteig zurückbleiben, wie es oft heißt, wenn Politiker und Beamte sich äußern. Niemand spricht 
davon, was Digitalisierung ist und WOHIN der Zug fährt. Das sollten wir. 
Denn andere Dinge sind hier auf dem Spiel: Unsere Menschlichkeit. Und wie wir eine bessere 
Gesellschaft schaffen. 
2001 haben wir die e-Boks bekommen. Der Gedanke dahinter war, an der analogen Post Geld zu 
sparen und es den Bürgern leichter zu machen. Heute, über 20 Jahre später, können wir feststellen, 
dass die Kürzungen illusorisch waren, besonders als die logische, aber nicht durchdachte Folge der 
e-Boks darin besteht, dass die analoge Post de facto gestorben ist und wir deshalb die Möglichkeit 
verloren haben, von Tag zu Tag eigene, manuell niedergeschriebene Gedanken aneinander zu 
schicken: Das Briefeschreiben als Kunst und Möglichkeit ist in Wirklichkeit gestorben; das ist ein 
Kulturverlust, der beweint, nicht gefeiert werden sollte. 
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Im Jahre 2014 wurde es obligatorisch, e-Boks und NemID ‒ jetzt MitID ‒ zu benutzen, für alle, 
auch nicht volljährige Kinder von 15 Jahren, und seitdem haben Staat, Regionen und Kommunen 
den Bürgen immer mehr der eigenen Arbeit auferlegt. Es wird erwartet, dass wir nicht nur uns 
selbst bedienten, sondern auch, dass wir eine Technische Infrastruktur genießen würden ‒ in Form 
von einem eigenen, neueren Smartphone, einem aktualisierten, sicheren Rechner und einer soliden, 
teuren Internetverbindung, aus der eigenen Tasche bezahlt und oft ohne Zugang zu professioneller 
Hilfe, falls etwas versagt. 
Eines ist, dass man den Bürgern wirtschaftliche und praktische Lasten auferlegt. Aber das 
Verhältnis zwischen Bürger und Staat wird gleichzeitig fundamental geändert. 
Als Bürger haben Sie selbst die volle Verantwortung für das, was Sie eintippen, und 
Selbstbedienung ist von Myriaden von Kontrollsystemen gefolgt worden, die Schwindel und 
Weißwäsche verhindern sollen, nicht zuletzt im sozialen und im finanziellen Bereich. 
Fallen Sie aus, oder vergessen Sie, Ihre e-Boks zu kontrollieren, werden Sie bestraft ‒ mit einer 
Geldstrafe oder mit Sanktionen. Misstrauen ist eingebaut, alles wird aufbewahrt und kann analysiert 
werden. 
Es ist allgemein anerkannt, dass Menschen in Vertrauen am besten gedeihen. Dass Dänemark 
ursprünglich eine Vertrauensgesellschaft war. 
Wir arbeiten und leben ganz einfach am besten, wenn uns kein Programm in einem Rechner über 
die Schulter guckt. Die starke demokratische Kommunikation zwischen Bürgern und Staat entsteht, 
wenn wir die Möglichkeit bekommen, unsere volle Aufmerksamkeit auf etwas zu richten, und die 
Sprache frei ist, nicht, wenn es darum geht, Kommunikation in Felder eines Excel-Schemas 
hineinzudrücken. 
Wenn man uns durch die MitID und feste Schemata die Möglichkeit nimmt, den Behörden 
gegenüber unsere eigene Sprache zu benutzen, verschwindet der Bürger als Mensch und wird zu 
Daten, Daten, die in Unendlichkeit in Verwaltungen aufbewahrt und wiederverwendet werden, die 
sich immer weiter weg von den Bürgern bewegen. 
Wollen wir die Menschen treffen, die angeblich die Rechner bedienen, die uns bedienen, müssen 
wir durch die MitID einen Termin am Bürgeramt festsetzen. 
Bald müssen wir auch eine europäische ID haben, eID, was unter anderem in England Besorgnis 
erregt, wo man in Bezug auf das Privatleben der Bürger und ihre Möglichkeiten, an der Gesellschaft 
teilzunehmen, große Probleme voraussieht. Die Diskussion haben wir hierzulande gar nicht 
angefangen. 
Das sollten wir. 
Wollen oder können wir gar nicht am Digitalen teilnehmen, sind wir nämlich übel dran: Denn 
obwohl es möglich ist, auf die e-Boks zu verzichten, zwar mit der Folge, dass der Bürger dann einer 
kränkelnden, de facto schwedisch besessenen Post Nord überlassen wird, ist es ganz unmöglich, die 
NemID/MitID loszuwerden. Oder vielmehr: Sie können schon davon befreit werden. 
Sie müssen nur sich selbst entmachten. Sie müssen sich zu einer Nicht-Person machen, indem Sie 
einen Verwandten oder Freund oder einen kommunal Angestellten ermächtigen, in Ihrem Namen 
digital zu unterschreiben. 
Diese Entmachtung ist eine starke und unbillige Reduktion der Autonomie des Bürgers und unserer 
Möglichkeit der Kontrolle über eigenes Geld, eigene Lage und eigenes Leben. 
Es gibt selbstverständlich Fälle, in denen diese Entmachtung sinnvoll ist, z.B. bei starker Demenz. 
Aber stellen Sie sich einmal vor, wie es wäre, dass andere für Sie unterschreiben sollten und in Ihre 
private Information zu Geld und Krankheiten Einblicke haben sollten, nur weil Sie keinen Rechner 
haben könnten oder wollten? Würden Sie ihnen vertrauen können? Und würde es Ihnen gefallen, 
von ihnen abhängig zu sein?  
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Viele stehen schon jetzt draußen: In einem Bericht von Justitia (einem Denkfabrik Dänemarks) wird 
geschätzt, dass über 25 % der Dänen digitale Lösungen nicht verwenden wollten oder könnten. Das 
sind sehr viele Menschen, genauer gut 1,5 Millionen Dänen, und es gibt keine Anzeichen, dass sie 
in Zukunft weniger werden. Große Gruppen Jugendlicher haben Probleme damit, Pflicht-Apps des 
Staats von Unterhaltung zu unterscheiden, und andere verstehen gar nicht die Verwendung. Und 
dann werden wir alle alt, und obwohl wir gerade jetzt leicht Smartphones und Logins und 
Passwörter jonglieren können, dann braucht es nicht mehr als einen kleinen Blutpfropf, 
nachlassendes Gesicht, ein schwaches Gedächtnis oder zitternde Hände, um das digitale Leben 
unmöglich zu machen, alles Dinge, die uns nicht zu schlechteren Menschen machen, aber die also 
fordern, dass wir uns entmachten, wenn wir weiter öffentliche Dienste in Anspruch nehmen wollen. 
Wenn nicht, werden wir in den Augen des Staats zu schlechteren Menschen. Es ist unverständlich 
und unbillig, dass eine reiche Gesellschaft wie die dänische keine Alternativen anbieten kann ‒ in 
Form von Menschen, mit denen man sprechen kann ‒ oder herausfinden kann, Systeme zu bauen, 
die alle benützen können. 
Gleichzeitig erhebt sich in diesen Jahren eine wachsende und verständliche Unzufriedenheit mit der 
Armut des digitalen Lebens. Die Digitalisierung beeinflusst zunehmend unser Arbeitsleben, das 
sich durch E-Mails und Smartphones jetzt zu allen Tages- und Nachtzeiten abspielt.  
Ein Land wie Frankreich unterstützt jetzt digitales Nicht-Verwenden, indem man z.B. den 
Arbeitgebern verbietet, während Ferien und Freizeiten die Mitarbeiter zu kontaktieren, und sie mit 
Geldstrafen bestraft, wenn sie das Verbot verletzen. In Deutschland haben große Firmen E-
Postsysteme eingerichtet, die Mails an feiernde Mitarbeiter zurückweisen, nicht nur mit einer 
automatischen Antwort, die Mail wird einfach nicht gezeigt. 
Was wir vorschlagen, sind analoge Rechte: Dass Staat, Regionen und Kommunen anerkennen, dass 
eine bedeutende Anzahl von Dänen ein digitales Leben nicht leben wollen oder können, und ihnen 
in einem analogen Dasein helfen und sie dort unterstützen, statt sie zu unsichtbaren und 
unmündigen Zweitrangbürger zu reduzieren. Staat und Behörden sollen analoge, menschliche 
Kontaktmöglichkeiten und Lösungen bewahren. 
Als Denkfabrik erkennen wir die Anwesenheit des Digitalen in der Welt an, aber als ein Werkzeug, 
nicht als die Religion, deren Charakter die Digitalisierung allmählich angenommen hat. 
In den spätesten Strategien der Regierung, der Regionen und der Kommunen wünscht man eine 
höhere Geschwindigkeit des Digitalen. Das soll durch mehr ‚digitale Bildung‘ der Bürger 
geschehen, die ihre eigene Infrastruktur supporten und bezahlen sollen. Darüber hinaus erwartet 
man, dass sie Zeit auf das Verständnis dessen verschwenden sollen, wie und warum ein schlecht 
durchdachtes System funktioniert und wie der Bürger zu dem System beitragen kann. Für schlechte 
Digitalisierung und skandalös eingeführte IT-Lösungen wie z.B. MitID werden die Bürger sich 
damit zu verantworten haben ‒ nicht die Digitalisierungsverwaltung, die Banken oder der Staat. Das 
ist unserer Meinung nach falsch. 
Die Analogisierungsverwaltung meint, dass die Geschwindigkeit herabgesetzt werden muss. Dass 
wir nachdenken müssen. Die ganze digitale Bewegung der Gesellschaft sollte wieder durchdacht 
und vollständig analysiert werden. Was bringt den Bürgern Sinn und Wert, und was hat es real 
gekostet? 
Gleichzeitig müssen wir die Entvölkerung und die Automatisierung der öffentlichen Räume zum 
Stillstand bringen. Rathäuser, Bahnhöfe, Supermärkte, Steuerämter, Büchereien und Banken sollten 
von anderen als Sicherheitsbeamten und Kontrollanten bedient sein, und die Möglichkeit sollte 
geschaffen werden, dass die Bürger von anderen Menschen bedient werden können. 
Wir schaffen jetzt eine Gesellschaft für eine besondere Gruppe Privilegierter, oder richtiger, eine 
Gruppe besonders DIGITALER Bürger, für die es bequemer und weniger intimidierend ist, durch 
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Smartphones, Selbstbedienung und Selbst-Ausbuchung-Kassen sich bedienen zu können. Sie sollen 
auch da sein, die Digitalen. Aber müssen sie den ganzen Platz einnehmen? 
Die Analogisierungsverwaltung liebt die Möglichkeiten, die die Rechner uns als Menschen gegeben 
haben. Aber wir meinen nicht, das die Digitalisierung an sich sinnvoll sei, und erinnern daran, dass 
gesunde Vernunft immer noch harte Währung ist, die weltweit gang und gäbe ist. Beispielsweise 
könnte man mehrere tausend Menschen einstellen, mit eigenem Taschenrechner, Telefon, 
Schreibtisch und einem Gehalt über 66.666 Euro jährlich für weniger als den Betrag, den die 
dänische Steuerbehörde bisher für ein noch nicht funktionierendes Kontrollen- und 
Eintreibungssystem ausgegeben hat. 
Dänemark war praktisch eine äußerst gut betriebene, geborgene und sichere Gesellschaft, bevor wir 
digital wurden, aber es ist, als ob die Politiker die Prinzipien von damals nicht mitgebracht haben. 
Im analogen Dänemark sind die Register nicht zusammengeführt worden, das war ein 
Verwaltungsprinzip, dessen Zweck der Respekt des Privatlebens der Bürger war. Das hat an 
Effektivität gekostet aber war gerecht und richtig. Jetzt werden Register zusammengeführt, damit 
wir in der Weltziel-Digitalisierung die Goldmedaille holen können, und die Leben der Bürger 
gehören anscheinend dem Staat, der ununterbrochen dafür Möglichkeiten sucht, uns zu optimieren, 
vorauszusagen und wertzuschätzen, um nicht zu sagen: an uns selbst zu VERKAUFEN. Eins ist, 
dass wir dadurch nach unserer Vergangenheit beurteilt werden, nicht unseren Potentialen und dem, 
was wir vielleicht morgen machen, so dass wir sozusagen nur von hinten gesehen werden, nicht von 
Angesicht zu Angesicht uns begegnen können. 
Etwas Anderes ist, ob das Effektivsein, die Optimierung und die Verkäuflichkeit als Big Data 
wirklich der Zweck eines Menschenlebens ist? 
Wir bekommen auch neue Probleme. 
Unsere Datenleben hangen buchstäblich in einem dünnen, digitalen Draht, auf dem Cyberkriminelle 
und Datenkaufleute umherhüpfen, während wir, die Bürger das Gleichgewicht zu halten versuchen. 
Die Analogisierungsverwaltung meint, dass es gründlich erforscht werden sollte, wie 
Analogisierung die Cybersicherheit stärken kann. Wir müssen Methoden entwickeln, nach denen 
wir selbst entscheiden können. 
Die Gesellschaft soll kein großer Rechner sein. Es ist ein konkreter Ort, die Welt ist also nicht 
META, gerade hier leben wir, als Menschen mit anderen Menschen. 
Analogisierung ist der Gegenpol, den die Digitalisierung braucht. 
Weil der Mensch schön ist. 
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BÜRGERKOMMUNIKATION 
 
Die Kommunikationsstrategie der Analogisierungsverwaltung ist auf dem Folgenden basiert: 
 

1. Rufen Sie uns bitte unter +45 27 22 83 01 oder unter +45 42 44 06 34 an. 
2. Schreiben Sie uns bitte einen richtigen Brief an unsere richtige Adresse: Mysundegade 24, 

2., DK-1668 Kopenhagen V, Dänemark. 
3. Falls Sie uns absolut eine elektronische Mitteilung schicken wollen, ist sie gerade das ‒ eine 

Mitteilung. 
 
Die Verwaltung möchte keine Information über diejenigen aufbewahren, die unsere Texte lesen. 
Diese bahnbrechende Strategie hat ein Meer von Anschreiben reflektierter analoger Bürger mit sich 
gebracht. Wir veröffentlichen hier einige der besten und anregendsten. 
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Eine notwendige Verwaltung ‒ Briefe und Mails an die Analogisierungsverwaltung  
 
21.2.2021 
Betreff: Schön, dass Sie da sind 
Nachricht: Habe mich scheißgefreut, als ich zufällig von der ‚Analogisierungsverwaltung‘ gehört 
habe. 
Ein gutes Gleichgewicht zwischen dem Analogen und dem Digitalen ist sehr notwendig. Mitunter 
wird die Gesellschaft so digital, dass sie Menschen viel zu kompliziert wird, und dann ist sie ja 
nicht sinnvoll. Mein Vater von 77 ist ganz ausgestiegen. Er hat den Stecker zum Netz 
herausgezogen und verwendet jetzt seinen PC zum Patiencelegen. Dann ist er das Kartenmischen 
los :‒) 
Ich kann für meinen 15jährigen Sohn keine COVID-19-Antwort bekommen, da er selbst einloggen 
muss. Das kann er nicht, da er Zugriff auf Diverses erlauben soll. Das kann er nicht ohne Pass. Den 
können wir nicht erneuern lassen, da man sich dafür am dänischen Bürgeramt einfinden muss. 
Sowohl Vater und Mutter als auch Sohn. In einer digitalen Welt mit NemID (‚leichter ID‘), und was 
haben wir? Viele Dinge sind leichter, aber andere Dinge sind viel beschwerlicher und unlogischer 
… wenn ich Puls brauche, schalte ich meine alte 80er Mobildiskotheke an und spiele einige Platten. 
Schön. Die Diskotheke heißt ‚Nonline‘. Habe kaum gewusst, was das bedeutete. In alten Tagen 
habe ich nur gemeint, das klinge scharf. Es gab zum Teufel nicht einmal etwas namens Online :‒) 
Heute ist das plötzlich sinnvoll <3 :‒) 
Hoffe, dass Sie in der Debatte gute Spuren hinterlassen können. 
Mit freundlichen Grüßen 
 
8.10.2019 
Betreff: Mitglied 
Mitteilung: Hallo, Analogisierungsverwaltung 
Ich arbeite alltäglich als Lehrer, IT- und Mathematikberater. Und zwar in der Gemeinde von 
Aarhus, die gerade den Kauf von Chromebooks (Klapprechnern) für 6.666.666 Euro für alle 2.-10.-
Klassenschüler der Kommune beschlossen hat. Ich bin nicht unbedingt begeistert für den Beschluss, 
indem ich Bedenken hege in Bezug auf Vertiefung, Konzentration, Lernerfolg, Bildungsideale und 
das Essen einer Schwarzbrotstulle mit einem guten Freund, während man frische Luft schnappt.  
Ich mache mich Gedanken über Ausbildung, Bildung und darunter IT-Benutzung, wie ich mir auch 
Gedanken darüber mache, was die digitalen Medien für unser Benehmen und die Weisen, auf die 
wir zusammen sind, bedeuten. 
Mit anderen Worten, kann ich Mitglied Ihrer Gruppe werden und vielleicht Gleichgesinnte finden, 
die sich mit denselben Bewegungen der Menschen und der Gesellschaft beschäftigen? 
NB Ich schicke gern einen Brief, falls das besser ist. 
Gute Grüße 
 
4.5.2019 
Betreff: 
Mitteilung: Herzlichen Dank an die Analogisierungsverwaltung, weil es Sie gibt!!! 
Ich wurde SO erhoben und froh, als ich den Aufsatz über Sie gelesen habe. Denken Sie sich, dass es 
junge/jüngere Menschen gibt, die es wagen, einen kritischen und klugen Blick auf die sich 
verbreitende ‒ und ab und zu wahnsinnige ‒ Digitalisierung zu haben. Das ist doch verheißungsvoll. 
Die freundlichsten Grüße von einer alten Frau 
 
22.10.2019 
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Betreff: Ein Thema für Sie ‒ über ‚Aula‘ 
Mitteilung: https://www.kristeligt-dagblad.dk/danmark/kritik-ny-skoleplatform-tager-boerns-data-
som-gidsel 
Leider nur für Abonnenten, aber im Begleittext auf Facebook schreibt KD: 
Kritik: Neue Schulplattform nimmt die Daten von Kindern als Geiseln 
Man soll das Einsammeln persönlicher Information wie beispielsweise Glauben und Gesundheit 
akzeptieren, wenn man das neue Schulen-Intrasystem Aula benutzen will. 
„Es ist problematisch, dass man als Elternteil gezwungen wird, seine Zustimmung zu geben, um 
überhaupt auf Aula zu kommen. Die Daten der Kinder werden als Geiseln genommen,“ sagt 
Forscher und Vorsitzender eines Elternrats. 
Habe mir gedacht, dass das für Sie ein Thema wäre … 
 
11.9.2019 
Betreff: 
Mitteilung: Liebe brave Analogiker 
Kann man in irgendeiner Weise an der Analogisierungsverwaltung teilnehmen? 
Mein Fokus ist ein großes Interesse dafür, warum wir in Dänemark so erpicht darauf sind, in der 
Schule digitale Lehrmittel zu verwenden. Ich habe eine These, dass die digitalen Lehrmittel 
vermutlich gut sind, wenn sie perfekt verwendet werden ‒ aber gleichzeitig für nicht ganz 
kompetente Lehrer so große Fallgruben umfassen, dass unter dem Schlussstrich ein negativer Effekt 
steht. 
Mit freundlichen Grüßen 
 
9.10.2019 
Betreff: Liebe Leute 
Mitteilung: Zuallererst vielen Dank für Ihren Beitrag, von dem man wünschen könnte, dass er den 
Politikern zu Ohren käme. 
Ich habe eine große Lust, Ihre Internetseite an alle Menschen zu verbreiten, so dass mehr sie lesen 
und verstehen können und nicht zuletzt einen mehr nuancierten Zugang zur Digitalisierung 
bekommen können. 
Ich meine ernsthaft, dass Sie eine wirklich gute Arbeit machen, und deshalb will ich nur mit 
Vorsicht auf etwas hinweisen, was ‚den Ernst ein wenig aus Ihrer Arbeit herausnimmt‘. Nämlich 
Ihre Bilder, die Bildern vom Facebook o.Ä. ähneln. Es könnte schön sein, drei ganz gewöhnliche 
Porträtbilder zu sehen. 
So dass die Seriosität nicht verschwindet, wenn die Leute die Seite besuchen und Ihre Bilder sehen. 
Denn es ist wirklich eine supergute Arbeit, die Sie angefangen haben! 
 
16.11.2019 
Betreff: Wie … 
Mitteilung: Diener! Wie kann man dabei sein? 
… wie einer aus Schweden sich ausdrücken würde. Nun bin ich nicht aus Schweden, nur oft zu 
Besuch, wie an diesem Abend, an dem ich Ihnen schreibe. 
Ich schreibe an Sie, wie meine Einleitung andeutet, um an der Skepsis teilzunehmen. Nicht weil ich 
von Natur skeptisch bin, aber weil es gesund ist, Fragen zu stellen und nie etwas für 
selbstverständlich zu halten. Es kann sein, dass es draußen mehr schwarze Schwäne gibt. Genau 
jetzt lerne ich allmählich zu leben, nachdem die Abiturientenmütze draufkam, während die Freizeit 
auf meine Neugier verwendet wird. 
Wie kann ich also dabei sein? 
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Mit freundlichen Grüßen 
 
26.5.2019 
Betreff: 
Mitteilung: Lieber Anders, lieber Anders, lieber Arild, und andere, die der 
Analogisierungsverwaltung angehören mögen 
Vor allem danke für eine gute Initiative, die sowohl gebraucht als auch aufklärend ist. 
Über das analoge Gegenstück zum Digitalen hinaus besteht ein anderer wichtiger Aspekt 
‚konstruktiver Digitalisierungskritik‘ darin, die Verwendung von Programmen zu verwerfen, die 
unfrei sind und damit die Freiheit der Leute und der Gesellschaft begrenzen. Es sieht aus, als ob 
analogist.dk einen unfreien JavaScript-Kode verwendet (z.B. auf https:// analogist.dk/trendspotter/), 
was vermutlich dem Wunsch der Verwaltung widerspricht. 
Über das spezifische Problem hinaus, dass die Verwaltung die Besucher dazu verlockt, einen 
unfreien Kode zu verwenden, könnte es mit dem Zweck der Verwaltung gut übereinstimmen, 
Besucher auf das Problem der unfreien Software aufmerksam zu machen. Auf dieselbe Weise, wie 
Besucher durch die schön demonstrative Markierung der Verwaltung darauf aufmerksam gemacht 
werden, dass Spurenprogramme nicht unkritisch verwendet oder hingenommen werden sollten. 
Ich bin sicher, dass Sie Leute kennen, die Ihnen dabei helfen können, nur freie Programme zu 
verwenden und Ihre Besucher nur darum zu bitten. Sonst bin ich gern behilflich mit Kontakt zu 
Leuten, die das können. 
Mit freundlichen Grüßen 
 
17.9.2019 
Betreff: Team Human 
Mitteilung: An die Analogisierungsverwaltung 
Ich habe von Ihnen gehört, als Sie in der Sendung Romerriget (Wortspiel: Das 
Römerreich/Romerreich) mit zusammen mit Knud Romer gerufen haben. Sehr fein und erhebend. 
Ich habe selbst von vielem Ähnlichem auf meinem Blog geschrieben. 
Ich verfolge seit mehreren Jahren das Projekt Douglas Rushkoffs Team Human (teamhuman.fm), 
das viele derselben Dinge wie Sie umkreist. 
Ich stelle mir seit langem vor, dass man ihn nach Dänemark einladen könnte, damit er von seinen 
Gedanken über das analoge vs. das Digitale sprechen könnte. Das Gekräuselte vs. das 
Stromlinienförmige. Ich habe jedoch nicht gerade den Winkel finden können ‒ in welchem Kontext 
sollte er kommen? 
Ich entwickle gerade Unterrichtsmaterialien über Mitbürgerschaft und habe mir gedacht, dass das 
ein Winkel sein könnte. Aber nachdem ich Sie gehört und Ihre Internetseite gelesen habe, habe ich 
gedacht, dass Rushkoff ein einleuchtender Sprecher sein könnte, wenn Sie eine 
Analogisierungsveranstaltung (es ist das erste Mal, dass ich das Wort geschrieben habe) planen 
sollten. 
Bloß ein Gedanke, und danke für die Analogisierungsverwaltung. 
 
20.12.2019 
Betreff: 
Mitteilung: Hallo 
Haben Sie eine E-Mailadresse mit assoziiertem PGP-Schlüssel, der von einem Keyserver geholt 
werden kann? Kommunikation sollte immer sicher sein. 
BTW, Sie haben einen Banner (ganz unten) mit „Diese Seite verwendet keine Trackers“, aber wenn 
man auf den „Schön!“-Knopf drückt, wird ein Cookie im Browser des Besuchers registriert und 
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gelagert. Also, „keine Trackers“ ist sicher gemeint als keine Trackers Dritter. Das bedeutet jedoch 
immer noch, dass Sie den Benutzer tracken können, und andere (unheimliche) Internetseiten können 
im Browser der Leute diese Cookie stehlen … Nur, um ganz pedantisch zu sein. 
Greetings 
 
2.3.2021 
Betreff: 
Mitteilung: Seit vielen Jahren arbeite ich mit EDV ‒ ja, ich schreibe EDV, da IT ja auch 
Runensteine, Rauchsignale, Papier, Rechner usw. umfasst. Seit ebenso langer Zeit bin ich Mitglied 
von Prosa (Dänischem Fachverband für IT) und ist später Mitglied seines Ausschusses für IT und 
Gesellschaft geworden, da die Entwicklung leider in eine Richtung geht, die mir nicht gefällt. 
Zufällig habe ich einen alten Aufsatz gefunden, in dem Sie erwähnt wurden: 
hhtps://www.prosa.dk/artikel/detail/news/analogiseringen-er-i-eksponentiel-vaekst-er-fremtiden-
persondatafri/somment/tx-tc-ct-277/#tx-tc-ct-277, weshalb ich jetzt auf Ihrer Internetseite gelandet 
bin. 
Ich meine auch, dass die Gesellschaft viel zu viel digitalisiert wird, darunter, dass: 

‒ man tyrannisiert und gezwungen wird, digitale Lösungen zu verwenden 
‒ viele Lösungen NemID verwenden, wodurch Bürger, die keine NemID haben, marginalisiert 

werden 
‒ wenn man online möchte zahlen können, das eine NemID fordert, da ein Kode zur 

Bankkarte geknüpft werden muss 
‒ man immer mehr überwacht wird 
‒ die öffentliche Hand und Firmen keine Lösungen wählen, die ‚privacy by design‘ 

verwenden, sondern Lösungen, die mehr Überwachung bringen. Z.B. muss beim Parken in 
Dänemark das Nummernschild angegeben werden, im Gegensatz zur Schweiz, wo jeder 
Hafen eine eindeutige Nummer hat, die eingetippt wird. Die Mitgliederkarte wird bei den 
FDM (Vereinten Dänischen Motorbesitzern) abgeschafft, und stattdessen muss die Zahlkarte 
registriert werden, so dass Information an Dritte weitergegeben werden kann 

‒ einem elektronische Wasser- und Strommesser aufgezwungen werden, so dass das 
Privatleben überwacht wird 

‒ Elektronik im Auto installiert ist, die Auskunft über den Fahrstil weiterschickt 
‒ man sich registrieren muss, um während der Corona-Pandemie seine Religion ausüben zu 

dürfen 
‒ das neue Epidemiegesetz gilt 
Wie Sie habe ich keine Probleme damit, dass diejenigen, die ganz digital sein möchten, das 
dürfen. Aber gleichfalls müssen es gute analoge Lösungen für uns andere da sein, ohne 
Überwachung und ohne Mehrkosten sowohl in der öffentlichen Hand als auch in der privaten 
Wirtschaft. 
Na, aber zurück zu Ihnen. Es fällt mir ein wenig schwer zu sehen, wie Sie arbeiten und wie man 
Sie gebrauchen kann und Sie uns, so dass wir effektiv die Entwicklung in eine Richtung 
beeinflussen kann, die wir steuern können und die zum Besten des einzelnen Menschen ist. 
 
17.2.2021 
Betreff: Schutz ‒ das Analogisierungsbedürfnis der Senioren 
Mitteilung: Wenn die Digitalisierung vorwärtsmarschiert, werden die Senioren leicht eine 
langsame Nachhut werden, wenn nicht proaktiv eingesetzt wird, um die besonderen Bedürfnisse 
der Senioren zu formulieren und um zu zeigen, dass Analogisierung und digitale Zurückhaltung 
positive Folgen haben können. Deshalb sollten Ældresagen (dänische Interessenorganisation der 
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Senioren), die Rentnerclubs usw. dazu aufgefordert werden, die Bedürfnisse der Senioren 
explizit zu machen/aufzustellen. Der gerontologischen Sozial- und Humanforschung müssen 
Forschungsmittel zugeführt werden, damit evidenzbasierte Vorschläge und Darlegungen ins 
Licht gerückt werden können. 
 
4.8.2019 
Betreff: Digitalisierung 
Mitteilung: Danke, weil es Sie gibt!!! 
Fühle mich verfremdet im Verhältnis zu digitaler Post und ‚Netbank‘. Habe beide abgewählt. 
Kopfschütteln meines Umgangskreises. Fühle die Abkehr der Bank und der Kommune. 
Negatives Gefühl ‒ 
Vermisse Menschen in Bahnhöfen, Büchereien usw. 
Zum Glück gibt es noch Menschen in meinem ‚Meny‘ (Supermarkt). Nach einem Blutpfropf 
brauche ich Hilfe, um Waren in meinen kleinen Rucksack zu legen, da ich die linke Hand nicht 
gebrauchen kann und am Stock gehe. 
Frohe Arbeit! 
PS: Freue mich jedoch über E-Mail und Facebook. 
 
5.9.2019 
Betreff: 
Mitteilung: Hallo 😉 
Ja, sehen Sie … ich benutze einen analogen Kalender, Papier und Bleistift! Keinen Kalender auf 
einem Rechner oder etwas anderem. Und deswegen werde ich viel geneckt. Um konsequent zu 
sein, möchte ich bitte Ihre Ankleber haben. Wo kann ich sie holen? Oder Sie könnten mir 
vielleicht ein paar mit einem altmodischen Brief schicken? 
Dann würde ich mich freuen. 
 
26.8.2019 
Betreff: 
Mitteilung: Hallo  
Welche fantastische Verwaltung! Ich wohne und arbeite auf […], und es beschäftigt mich sehr, 
wie die Jugendlichen (von 18 Jahren) davon beeinflusst werden, dass sie viel im Internet sind. 
Ich unterrichte Keramik und erlebe zurzeit, wie viele ganz entzückt werden, wenn sie sich 
vertiefen und mit dem Körper arbeiten, mit den Händen im Ton. Ich arbeite selbst damit, in 
meinen Installationen Räume für sinnliche Treffen zwischen dem Publikum und mir zu 
schaffen, wo ich eine längere Zeit performe und wohne, und wo ich auch ein großes Interesse 
dafür erlebe, das analoge sinnliche Universum zu gestalten. Wir veranstalten seit einigen Jahren 
an der Volkshochschule analoge Wochen als ein Angebot davon, sich selbst zu erlauben, eine 
Woche lang analog zu sein. Das werden wir dieses Jahr wieder tun und träumen davon, dass 
jemand von Ihnen kommen möchte und die Einleitungsrede einer analogen Woche an der 
Volkshochschule halten möchte … unsere analoge Woche ist in der Woche 44. 
Ich hoffe, dass wir miteinander sprechen können, um etwas herauszufinden … freue mich 
darauf, von Ihnen zu hören. 
Mit freundlichen Grüßen 
PS: Hoffe, dass sie das Schwedisch-Dänische verstehen … 
 
18.6.2019 
Betreff: Schön! 
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Mitteilung: Ich habe eben zufällig durch „Supergedanken“ eine Erwähnung Ihrer Existenz und 
Mission gesehen. Ich finde, Sie haben eine wirklich sinnvolle Arbeit in Angriff genommen, und 
Sie haben meine volle moralische Unterstützung. Ich weiß nicht, ob ich Ihnen anders helfen 
kann, als dass ich Ihnen dieses (kontraintuitive) digitale Klopfen auf die Schulter schicke. Aber 
sollten Sie jemals Input aus dem Bereich um das Kreuzfeld Epidemiologie, körperliche 
Aktivität, Kinder und Lernen brauchen, müssen Sie unbedingt anklopfen. 
Viele Grüße 
 
6.9.21 
Betreff: 
Mitteilung: Durch Anders Kjærulffs Medientätigkeit bin ich auf Ihre gute und sehr notwendige 
Arbeit in dieser Zeit aufmerksam geworden. Dieser fast religiöse Glaube daran, dass alles 
Digitale die Lösung aller Herausforderungen ausmache, ist ja den Erfahrungen nach blöd. 
Deshalb danke dafür, mit einer ‒ bis vor kurzem ganz abwesenden ‒ Debatte über die digitale 
Gesellschaft beizutragen. Ich habe in meiner e-Boks gerade einen ‚Brief‘ von der 
Digitalisierungsverwaltung mit der Aufforderung bekommen, meine Information in der NemID 
zu aktualisieren, so dass ich zur MitID wechseln kann. Dazu brauche ich einen gültigen Pass. 
Meiner ist erloschen, und ich kann verstehen, dass die neuen Pässe Fingerabdrücke brauchen? 
Eine totale Registrierung geht schneller als selbst die unheimlichsten Sci-Fi-Filme, auf eine 
totale Registrierung zu. Mit diesem Anschreiben möchte ich nur von Ihrer Meinung über diese 
neue MitID hören ‒ sie ähnelt einer weiteren Steigerung der Registrierung? 
 
 
 
‒  
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DIE ANALOPÄDIE 

 
Das interne Lexikon der Analogisierungsverwaltung, die Analopädie, wird hier der Öffentlichkeit 
zur Verfügung gestellt. Für alles wird Vorbehalt gemacht.  
 
100 % ANALOG 
Ein Bescheinigungsverfahren der Analogisierungsverwaltung, die hilft, rein analoge Gegenstände, 
Erzeugnisse und Vorgänge zu identifizieren. 
 
Analoge Approbation 
Die Illustration der Zukunft oder der Wirklichkeit mit analogen Gegenständen oder Szenerien. Z.B. 
die Illustration einer Strategie der digitalen Zukunft mit Bildern von Radfahrern auf einer Brücke 
oder die Illustration eines Berichts über die Digitalisierung von Tagesstätten mit Bildern von 
Kindern, die mit Aquarellfarben malen. 
 
Analoge Idiotengeldstrafe 
Die zusätzliche Zahlung, die den Menschen, die keine digitale Lösung zu verwenden wünschen, oft 
auferlegt wird. Z. B., wenn man eine Ermäßigung im Zoo oder im Schwimmbad nur dann erreichen 
kann, wenn man darein einwilligt, besondere Programme auf ein Handy zu installieren und es 
während des Besuchs zu tragen. 
 
Analoger Hunger 
Eine tiefe Sehnsucht des modernen Menschen nach dem Tastbaren; LP-Schallplatten, Papier, 
richtigen Menschen. 
 
Analoge Einheimische 
Alle Menschen 
 
Analogisierung 
Eine moderne Bewegung in Richtung einer Welt ohne überflüssige computerbezogene Erzeugnisse 
und Vorgänge. 
 
Die Analogisierungsverwaltung 
Eine kreative Denkfabrik für konstruktive Digitalisierungskritik. 
 
Analogismus 
Die ideologische Position, von der immer eine analoge Lösung als einer entsprechenden digitalen 
Lösung überlegen betrachtet wird, allein weil sie analog ist. 
 
Dateninkontinenz 
Die Erscheinung, dass Dienste und Erzeugnisse, die zu einem bestimmten Zweck Daten ernten, 
danach geneigt sein können, sie zu allen möglichen anderen Zwecken unkontrolliert zu verraten. 
 
Digitaler Frontläufer 
Eine Person oder eine Organisation, die immer wieder IT-Ausrüstung einkaufen, deren Wirkung 
noch niemand kennt. Beispiel: „An dieser Schule möchten wir digitale Frontläufer sein. Deshalb 
bekommen alle Kinder ein I‒Pad.“ 
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Phänoanaloges 
Etwas, das als analog erlebt wird, ohne dass der Erlebende weiß, ob es das in Wirklichkeit ist. 
 
Nadelstichanalogisierung 
Analogisierung durch schnelle chirurgische Eingriffe, z.B. wenn man sich dazu entschließt, keine 
E-Post zu schicken, einen Abschnitt einer Streaming-Serie nicht zu sehen, oder wenn man den 
Entschluss fasst, jemandem einen schnellen Brief zu schreiben. 
 
OC/DC (Obsessive Compulsive Data Collecting) 
Ein ernstes und gesellschaftsschädliches psychiatrisches Leiden, das besonders Politiker und 
Beamte befällt. Der Leidende erlebt einen überwältigenden Drang, in alle digitalen Erzeugnisse 
meistmögliche Datenpunkte und laufende Datenernte einzubauen, obwohl diese augenscheinlich 
nicht notwendig sind, um sie funktionieren zu lassen. 
 
Offlining 
Ein digital-analoges Kompromiss, bei dem man digitale Einheiten vom Netz abkoppeln, statt sie 
ganz abzuschaffen, und zwar mit dem Zweck, die Sicherheit zu erhöhen und Datenverlust und 
Überwachung zu verhindern. 
 
PLAN A 
Eine Kampagne der Analogisierungsverwaltung, die den Bürgern ein besseres Leben sichern will, 
indem sie dazu auffordert, den digitalen Ausweg zu versuchen, bevor sie auf den digitalen 
zurückgreifen.  
 
Vertrauen 
Eine Alternative der Überwachung (siehe auch die Vertrauensbescheinigungskampagne der 
Analogisierungsverwaltung). 
 
Trialektische Reflexion 
Eine der Entwicklungsmethoden der Analogisierungsverwaltung, bei der negative 
Digitalisierungskritik in die Mitte der Verwaltung projiziert wird, um danach von einer positiven 
Entsprechung durch die übrigen Mitglieder der Verwaltung entgegnet zu werden. 
 
Utopische Digitalisierung 
Die Annahme, dass digitale Lösungen 100 % effektiv seien, friktionsfreie Benutzerschnittstellen 
hätten und bekannte Probleme eliminieren würden, ohne neue zu verursachen. 
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Die zehn analogen Rechte 
Der Leser wird aufgefordert, sie aus dem Buch herauszureißen, oder sie zu kopieren, und sie 
aufzuhängen. 

1. Die Behörden in Dänemark können den Bürgern in Dänemark nie auferlegen, mit dem 
Internet verbunden zu sein oder im Besitz von Handys zu sein. 

2. Die Behörden können von einem Bürger nicht fordern, im Besitz von Rechnern, Handys 
            oder anderen ähnlichen Geräten zu sein, um so bedient zu werden, wie es ihm zusteht. 

3.   Jede Bürgerbedienung soll sowohl digitale als auch analoge Dänen berücksichtigen. 
4. Bürger sollen sich physisch einfinden und einem verantwortlichen, menschlichen Vertreter 

der Systeme begegnen können, die in ihrem Namen einen Entschluss gefasst haben. Der 
Vertreter soll in einer leicht verständlichen und juristisch haltbaren Weise den Entschluss 
erklären können. Im Zweifelsfall sollten menschliche, juristische Schätzungen vor 
algorithmischen Entscheidungen den Vorrang haben. 

5. Die Bürger sollen frei wählen können, ob sie von den Behörden digital oder analog bedient 
werden wollen. 

6. Digitale Selbstbedienung soll ein Angebot sein. Keine Forderung. 
7. Relevante Aktenstücke sollen mit genügender Sicherheit in Papierform ausgeliefert und 

verschickt werden können. 
8. Der Bürger soll die Möglichkeit haben, den Behörden brieflich oder durch persönliches 

Erscheinen zu antworten. 
9. Staat, Kommune und andere relevante Behörden erkennen das Prinzip an, dass sie um der 

Bürger willen bestehen, und arbeiten nach diesem Prinzip ungeachtet dessen, wie der 
Zugang der Bürger zu den Angeboten und Forderungen der Behörden ist. 

10. Bürger in Dänemark haben ein unveräußerliches Recht, ohne nähere Begründung auf die 
digitale Behandlung durch die Behörden zu verzichten und dadurch ihr Leben zu leben, wie 
sie es wünschen, auch außerhalb des Internets, und die Behörden verpflichten sich darauf, 
die Lebenswahl der Bürger zu unterstützen. 
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DIE ANALOGISIERUNGSVERWALTUNG 
Die Analogisierungsverwaltung wurde 2018 als eine satirische, aber auch tief ernstgemeinte 
‚Gegeneinrichtung‘ der Digitalisierungsverwaltung (der Behörde des dänischen 
Finanzministeriums, um Dänemark digital zu machen) ins Leben gerufen. In diesem Buch 
können Sie die Arbeitsdokumente der Analogisierungsverwaltung lesen, welche Sie 
hoffentlich lächeln lassen, aber auch die Gehirnzellen aktivieren werden ‒ der Witz ist, dass 
Digitalisierung keine Naturkraft ist; sie ist etwas von unseren Politikern Gewähltes. Und 
diese werden von Ihnen gewählt. Wie Sie auch selbst wählen, wann und wie sehr Sie das 
Bedürfnis haben, Ihr Leben offzulinen. Weil die Welt analog und der Mensch schön ist. 

 
 


